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  Prolog


   


  Amy


   


  Meine Instinkte verraten mir, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis mir die Scheiße um die Ohren fliegt.


  Auch wenn mein Vater, Billy, mir andauernd erzählt, dass alles gut ist, bedeutet das noch lange nicht, dass ich ihm das auch glaube.


  Vor knapp drei Monaten habe ich eine abgewetzte Spielkarte an der Eingangstüre des ‚Maggie’s‘ gefunden. Das Pik-Ass wurde mit einem schwarzen Dolch in das verwitterte Holz der Türe gerammt. Auch ohne den darauf abgebildeten Totenkopf habe ich sofort begriffen, dass das eine Warnung sein sollte.


  Billy ist ein toller Kerl, aber als Vater hat er nicht gerade eine Glanzleistung hingelegt.


  Als meine Mutter Maggie kurz nach meinem dritten Geburtstag an Lungenkrebs gestorben ist, hat ihn das ziemlich aus der Bahn geworfen.


  Ganz am Anfang war ich zu klein, um zu verstehen, was los ist, aber als ich dann älter geworden bin, war es offensichtlich. Anstatt sich um das ‚Maggie’s‘, unsere Kneipe, zu kümmern, hat er angefangen zu trinken und die Tageseinnahmen in dubiosen Casinos oder illegalen Pokerturnieren zu verspielen.


  In den vergangenen zehn Jahren gab es immer wieder gute und mal schlechte Zeiten, doch so schlecht, wie es momentan läuft, war es noch nie.


  Die Kneipe läuft super, es sollte also nicht das Problem sein, die offenen Rechnungen zu bezahlen und ein anständiges Leben zu führen, doch es wird zum Problem, wenn der eigene Vater das Geld schneller verliert, als es erarbeitet werden kann. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis unsere Lieferanten ihre Lieferungen stoppen.


  Von den letzten einhundert Dollar habe ich die Stromrechnung beglichen, jetzt bin ich pleite.


  Früher war es immer mein Traum, die Welt zu bereisen, einen tollen Mann zu finden und glücklich zu werden.


  Heute träume ich nur noch davon, irgendwie zu überleben.


  Der Typ, der seit knapp einer Stunde an der Bar sitzt und seinen mittlerweile verschwommenen Blick an meinem Ausschnitt festgetackert hat, bestellt sein nächstes Bier. Routiniert halte ich ein frisches Glas unter den Zapfhahn, doch es kommt nur ein leises Gurgeln und jede Menge Schaum raus.


  Fluchend schmeiße ich das Handtuch auf den Tresen, drehe mich um und steige die Stufen in den Keller runter.


  Im Kühlraum angekommen zapfe ich ein neues Bierfass an und gönne mir eine kurze Verschnaufpause.


  Vielleicht sollte ich aufhören zu kämpfen, vielleicht wäre es das Beste, wenn ich meinen Vater einfach in sein Unglück rennen lasse.


  Ab dem Augenblick, in dem ich aufhöre mich aufzuarbeiten, wird es keine Tageseinnahmen mehr geben, und ohne die Einnahmen hat mein Vater auch kein Geld mehr, das er verspielen kann ...


  Eigentlich ganz einfach, aber eben nur eigentlich. Denn ich bringe es einfach nicht übers Herz, das ‚Maggie’s‘ aufzugeben.


  Ich weiß, dass es totaler Schwachsinn ist, aber es fühlt sich so an, als würde ich meine Mutter verraten. Das ‚Maggie’s‘ ist nicht nur nach ihr benannt, sondern sie hat diese Kneipe auch mit meinem Vater zusammen eröffnet.


  Das ‚Maggie’s‘ ist alles, was mir von ihr geblieben ist, und ich kann es einfach nicht untergehen lassen.


  Seufzend stehe ich wieder auf, gehe kurz auf die Toilette und betrachte mich im Spiegelbild. Die vergangenen Monate haben sichtbare Spuren an mir hinterlassen.


  Dank der Sorgen und der vielen Arbeit habe ich mindestens zehn Pfund abgenommen.


  Meine langen braunen Haare habe ich zu einem lockeren Knoten zusammengebunden, während unter meinen grünen Augen dunkle Schatten liegen.


  Ich bin jetzt dreiundzwanzig Jahre alt und ich habe nicht die geringste Ahnung, wie meine Zukunft aussehen soll.


  Selbst wenn ein Wunder geschehen und mein Vater von heute auf morgen mit der Spielerei aufhören sollte, würde uns das wahrscheinlich auch nicht mehr retten.


  Trotz der Tatsache, dass er nie mit mir über seine Schulden spricht, habe ich das miese Gefühl, dass er mittlerweile so tief im Schuldensumpf feststeckt, dass es mir nicht mehr gelingen wird, seinen Hals zu retten.


  Erschöpft schließe ich meine Augen und schicke ein stummes Stoßgebet in den Himmel.


  Ich bin kein besonders gläubiger Mensch, ich bin ein Realist, doch wenn nicht bald ein verdammtes Wunder geschieht, weiß ich nicht mehr, wie es noch weitergehen soll.


  


  1. Kapitel


   


  Der dunkle Nachthimmel sieht aus wie schwarzer Samt, auf dem funkelnde Diamanten verteilt wurden. Eine leichte Windböe bläst mir durch die Haare, lässt mich erschaudern.


  Es ist Ende August, der Geruch von Herbst liegt in der Luft, während die eingefärbten Blätter der Bäume flüsternd rascheln.


  Nervös schließe ich meine Augen, lehne mich an die Hauswand und versuche die vielen Emotionen, die durch meine Venen pulsieren, zu ordnen.


  Eigentlich sollte ich jetzt nicht mit schnell schlagendem Herzen auf dem Parkplatz stehen und erwartungsvoll in die Stille der Nacht lauschen.


  Und dennoch tue ich es.


  Nervös und verängstigt warte ich auf das Dröhnen der Motoren und auf die hellen Scheinwerfer der Motorräder, die sich durch das nächtliche Schwarz fressen.


  Es wird nicht mehr lange dauern und dann wird Ace, der Präsident der Dead Riders, kommen, um mich zu holen ...


   


  Als vor knapp acht Wochen das erste Mal ein Dutzend Motorräder vor dem ‚Maggie’s‘ angehalten haben, habe ich mir noch nichts dabei gedacht, erst als ich das Wappen der Dead Riders auf ihren Kutten erkannt habe, ist mir vor Angst ganz schlecht geworden.


  Der brennende Totenkopf, der von zwei engelsgleichen Flügeln eingerahmt wird und der von einem blutigen Dolch aufgespießt wurde, ist unverkennbar.


  Der MC Dead Riders ist jedem im County ein Begriff. Von SeaTac bis Seattle weiß jeder Mensch, wer und vor allem was die Dead Riders sind.


  Ihr Revier erstreckt sich bis zum Mount-Rainier-Nationalpark.


  Auch hier in SeaTac ist es kein Geheimnis, dass die Dead Riders das Sagen haben.


  Doch meine Angst war unbegründet. Weder haben sie eine Schießerei angefangen noch unsere Kneipe in Schutt und Asche gelegt.


  Die großen, breitschultrigen Kerle setzten sich nur an die Bar, sahen sich genauer um und bestellten sich eine Flasche Jacky.


  Ihre Präsenz war unglaublich, alleine mit ihrer Anwesenheit haben sie alle anderen dominiert. Das abgewetzte Leder ihrer Kutten und der Geruch von Motoröl und Schießpulver, den sie verbreitet haben, war nicht das Beängstigendste. Es waren ihre eindringlichen Blicke, die mich bis in den Traum verfolgten ...


  Ich bin nicht naiv, mir war klar, dass ihr Besuch einen Grund hatte. Jetzt, acht Wochen später, weiß ich auch, dass sie wegen der Spielschulden meines Vaters gekommen waren, doch damals habe ich das einfach nicht verstanden.


  Vielleicht war ich mit der Situation einfach überfordert, oder vielleicht lag es an den silbernen Augen, die sich in meine Haut gebrannt haben.


  Der Besitzer dieser Augen ist mehr als furchteinflößend. Seine langen schwarzen Haare in Kombination mit den dunklen Bartstoppeln, die sein markantes Gesicht zieren, lassen ihn diabolisch aussehen. Ich weiß nicht genau, wie alt er ist, aber seine grauen Augen wirken alt und allwissend. So als hätten sie auf dieser Welt schon viel zu viel Leid und Schmerz gesehen ...


  Sein Patch ist alt und abgewetzt. Auf der Höhe seiner linken Brust trägt er einen Ein-Prozent-Aufnäher, während die rechte Seite mit dem Wort Präsident versehen ist.


  An seinem linken Arm befindet sich ein Patch, das wie eine Spielkarte aussieht.


  Das Zeichen des Pik-Ass wird von einem Totenkopf ausgefüllt. Rauch schlängelt sich von der Pik-Spitze nach oben, während im rechten unteren Eck ein verschwommenes A zu erkennen ist.


  Eigentlich hätte mich spätestens dieser Anblick aufschrecken lassen sollen, immerhin hat das Patch eine erschreckende Ähnlichkeit mit der Spielkarte, die an die Eingangstüre gespießt wurde. Aber aufgrund der Angst und der Unsicherheit hat mein überfordertes Gehirn damals noch keine Verbindung hergestellt.


  Die großen, kraftvollen Hände des Mannes münden in muskulösen Armen. An seinen Fingern trägt er ungewöhnlich viele Ringe, einer von ihnen ist ein schwarzer Totenkopf, der eine silberne Krone trägt – sehr merkwürdig.


  Der Präsident ist ein furchteinflößender Mann – viel zu groß und viel zu kraftvoll.


  Sein breiter Rücken und sein muskulöser Nacken sind beeindruckend.


  Doch trotz der Tatsache, dass ich mich vor ihm fürchte, konnte ich schon damals meinen Blick einfach nicht von ihm abwenden – der Dämon hat mich in seinen Bann gezogen ...


  Den kompletten Abend über habe ich wirklich alles getan, um ihn nicht anzustarren, doch es ist mir nicht gelungen. Ich wollte meine Hände nach ihm ausstrecken, seine vollen Lippen berühren und mit meinen Fingerspitzen die Umrisse des ledernen Totenkopfs auf seinem Rücken nachzeichnen.


  Meine Sehnsucht danach, ihn zu berühren, hat mich noch mehr verängstigt, als ich es eh schon war.


  Nach knapp einer Stunde konnte ich nicht mehr. Mit zitternden Knien bin ich aus dem Schankraum geflüchtet, durch den Keller geeilt und habe mich auf dem Hinterhof versteckt.


  Ich weiß nicht, wie viel Zeit ich dort im Dunkeln auf dem Boden verbracht hatte, aber ich weiß noch, dass ich instinktiv wusste, dass sich mein Leben ab dieser Nacht unwiderruflich verändern würde.


   


  In den kommenden Wochen kamen die Rocker immer wieder. Mal waren sie zu zehnt, mal nur zu zweit, aber jedes Mal war der dämonische Präsident dabei.


  Völlig egal, womit ich beschäftigt war, ob hinter der Bar oder beim Austragen der bestellten Getränke, sein Blick ruhte immer auf mir. Seine Männer lachten und scherzten, tranken flaschenweise Whisky und wurden doch niemals wirklich betrunken.


  Es hat ganze fünf Besuche der Dead Riders gebraucht, bis sie endlich meinen Vater angetroffen haben.


  Bis zu diesem Augenblick konnte ich nur vermuten, dass sie wegen Billys Spielschulden da waren, doch als ich seine Reaktion auf die Rocker beobachten konnte, stand für mich fest, dass ich mit meiner Vermutung richtiglag.


  Schlagartig war alles klar!


  Mit einem Kopfnicken hatte mir mein Vater zu verstehen gegeben, dass ich ihn kurz mit den Rockern alleine lassen sollte.


  Es war schon sehr spät, genauer gesagt war es verdammt früh, denn vor den Fenstern ging bereits die Sonne auf.


  Mir war alles andere als wohl dabei, ihn mit diesen Kerlen alleine zu lassen, doch was blieb mir anderes übrig?


  Ganz davon abgesehen hätte meine Anwesenheit eh nichts gebracht.


  Mit meinen 163 Zentimetern und den knapp sechzig Kilo, die ich auf die Waage bringe, bin ich für diese zwei Meter großen Kerle nichts anderes als eine kleine Fliege.


  Mit einem prüfenden Blick hat mich der Mann mit den silbernen Augen gemustert, ehe er sich zu einem seiner Männer umgedreht hat. „Ich will, dass du sie nicht aus den Augen lässt, Slide.“ Der dunkle Klang seiner Stimme ist über meine Haut gestrichen und hat meine Gehirnzellen völlig schachmatt gesetzt.


  Der Typ, der sich Slide nennt, stand auf, kam auf mich zu und hat mich nach draußen begleitet.


  Schweigend stand ich nun mit ihm an meiner Seite vor der Türe – es war der skurrilste Augenblick meines Lebens ...


  Mit heftig klopfendem Puls ließ ich meine Augen über sein Erscheinungsbild gleiten.


  Slide, welch ein komischer Name, stand völlig entspannt neben mir. Seine kraftvollen Beine steckten in einer ziemlich abgewetzten Lederhose. An manchen Stellen war das Leder so dünn, dass es schon leichte Risse hatte.


  An seinen Füßen trug er schwere Stiefel, während sein Oberkörper, wie sollte es auch anders sein, von seiner Lederkutte bedeckt wurde. Auf seiner rechten Brust befand sich ein blutroter Aufnäher, auf dem Vize stand. Gleich darüber das Ein-Prozent-Patch genau wie bei seinem Präsidenten.


  Auf seiner linken Seite prangte in weißer, eckiger Schrift ‚Dequiallo‘.


  Was das alles wohl zu bedeuten hat?


  Nervös biss ich auf meiner Unterlippe herum und hoffte, dass sie meinem Vater nicht alle Knochen brechen würden.


  Knapp eine halbe Stunde später kam Billy mit dem Präsidenten an seiner Seite zu uns raus. Sein Gesicht wirkte bedrückt, seine Haut war aschfahl.


  Doch zu meiner grenzenlosen Erleichterung konnte ich keine Verletzungen an ihm erkennen.


  „Wir müssen uns unterhalten, Amelie!“


  Immer wenn mich mein Vater Amelie nennt, weiß ich, dass die Kacke am Dampfen ist. Für gewöhnlich nennt er mich einfach nur Amy.


  Panisch sah ich zu Ace, dem Präsidenten der Dead Riders, doch der unterhielt sich leise mit Slide.


  Gerade als ich meinen Kopf wieder abwenden wollte, sah er mich direkt an. Und was ich in den Tiefen seiner Augen erkennen konnte, ließ mich erschrocken zurückweichen.


  Reine unkontrollierbare Besitzgier – glühendes Verlangen und kontrollierte Wut.


  Blitzschnell schoss seine Hand vor, er umfasste meinen Oberarm und zog mich zu sich. Mit schnellen Schritten führte er mich immer weiter in Richtung seines Bikes.


  Die große schwarze Maschine wirkte auf mich wie ein Ungetüm aus Stahl und Chrom. Der breite lederne Sattel war genauso abgewetzt wie seine Kutte. Der Rest des Bikes glänzte in der aufgehenden Sonne.


  Wie es sich wohl anfühlen muss, mit weit gespreizten Beinen hinter diesem Mann zu sitzen?


  „Hör mir zu, Zuckerpuppe!“


  Sein eindringlicher Blick bohrte sich tief in meine Augen, seine Finger gruben sich schmerzhaft in meinen Arm.


  „Dein Vater wird dir gleich eine Geschichte erzählen und dir einen Vorschlag unterbreiten. Ich will, dass du weißt, dass du die Wahl hast. Du bist nicht schuld an seinem Versagen, es ist also auch nicht deine Aufgabe, für ihn geradezustehen!“


  Wovon zur Hölle redet er da nur?


  „Ich weiß nicht, was du meinst!“


  „Er wird es dir erklären.“


  Seine Worte waren ein Knurren, sein Körper strahlte eine mühsam kontrollierte Wut aus.


  Damals habe ich nicht sofort kapiert, was los war, jetzt im Nachhinein frage ich mich oft, wie ich nur so dumm und naiv sein konnte.


  Noch bevor ich in dieser verhängnisvollen Nacht verstanden hatte, was der Präsident der Dead Riders von mir wollte, zog er mich an sich, schlang mir seine Arme um die Taille und presste seinen Mund grob auf den meinen.


  Im ersten Augenblick war ich wie erstarrt, dann stemmte ich meine Hände gegen seine Schultern – vergebens.


  Wenige Atemzüge später wurde sein Kuss zärtlicher, seine Zunge wühlte sich durch meinen Mund, schlang sich um die meine und saugte sachte an ihr.


  Der Kontrast zwischen seiner wütenden Eroberung und seinem plötzlich zärtlichen Zungenspiel überraschte mich.


  Ich wollte ihm widerstehen, wollte mich gegen ihn wehren, doch ich verlor den Kampf und gab mich ihm hin. Sein köstlicher Geruch von Motoröl, Seife und Schießpulver raubte mir den Verstand.


  Ich schmolz in seinen starken Armen geradezu dahin, es dauerte eine kleine Ewigkeit, bis er mich endlich wieder freigegeben hatte.


  Atemlos und zutiefst verwirrt öffnete ich meine Augen und sah ihn direkt an.


  Seine silberne Iris war schwarz vor unterdrücktem Verlangen, sein Körper war angespannt und hart wie Stahl.


  „Jetzt weißt du, was dich erwartet!“


  Mit diesen Worten drehte er sich um, stieg auf sein Bike, schob mit seinem Fuß den Ständer weg und startete mit einem kraftvollen Tritt den Motor. Zutiefst verwirrt ließ er mich im Staub seines Hinterrads stehen.


  Was zur Hölle war das denn?


  „Jetzt weißt du, was dich erwartet!“


  Seine Stimme hallte durch meinen Kopf – ich verstand kein Wort.


   


  Urplötzlich standen die restlichen Dead Riders neben mir, alle setzten sich auf ihre Bikes und verschwanden in der immer heller werdenden Dämmerung.


  Trotz der Tatsache, dass ich völlig durcheinander war, ging es mir zu diesem Zeitpunkt eigentlich noch ganz gut, meine Welt ist erst fünf Minuten später, bei dem Gespräch mit meinem Vater, zusammengebrochen ...


  Mir war seit Monaten klar, dass sich mein Vater irgendwo anders Geld geliehen haben musste. Aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass er sich in seiner Verzweiflung an die Dead Riders gewendet hat.


  Jetzt weiß ich, dass er 250.000 Dollar Schulden bei dem gefürchtetsten MC des Landes hat. Und ich weiß auch, dass ich Ace, dem unheimlichen Präsidenten, diese unfassbar hohe Summe wert bin.


  


  2. Kapitel


   


  Ace


   


  Erbarmungslos schlägt mir der kalte Fahrtwind ins Gesicht, die aufgehende Sonne verhöhnt die Dunkelheit in mir – ich hasse das Licht.


  Wenn es nach mir geht, könnte es immer Nacht sein.


  Fluchend atme ich tief durch und versuche mich zu beruhigen.


  Ich hatte kein Recht auf diesen Kuss und dennoch habe ich ihn mir genommen.


  Ein Dead Rider fragt nicht lange, er nimmt sich, was er will, und gibt nichts wieder zurück!


  Als meine Brüder und ich zum ersten Mal raus zum ‚Maggie’s‘ gefahren sind, ist das in der Absicht passiert, das komplette Haus abzufackeln. Ich wollte ein Zeichen setzen, ich wollte Billy zeigen, dass er sich nicht vor uns verstecken kann.


  Doch dann ist plötzlich sie da gewesen, und das hat einfach alles verändert. Anstatt die Einrichtung der Kneipe zu Brennholz zu zerschlagen, konnte ich den kompletten Abend meinen Blick nicht von Billys kleiner Tochter abwenden. Ich konnte ihre Angst vor mir geradezu wittern, und dennoch hat sie sich nicht vor uns versteckt. Sie hat meinen Blick nicht nur erwidert, sie hat ihn gesucht und an sich gefesselt.


  Es hat Stunden gedauert, bis ich den Entschluss gefasst habe, meinen Plan zu ändern. Anstatt die Kneipe dem Erdboden gleichzumachen, werde ich sie übernehmen. Eine weitere einträgliche Einnahmequelle für den MC.


  Doch das reicht noch lange nicht aus, um Billy eine Lektion zu erteilen. Er hat sich eine Stange Geld von uns geliehen und ist nicht in der Lage, es zurückzuzahlen.


  Wir hatten ihn gewarnt, doch er hat seine letzte Frist verstreichen lassen.


  So etwas erfordert Blut. Es geht nicht wirklich um das Geld, darauf sind wir nicht angewiesen, es geht um Respekt und um die Tatsache, dass der alte Wichser glaubt, uns verarschen zu können.


  Billy hat uns betrogen, und jetzt liegt es an mir, ihn dafür bluten zu lassen.


  Die Existenz seiner Tochter bietet mir ganz neue Möglichkeiten.


  Ihr süßer Geschmack liegt noch immer auf meinen Lippen, ihr Geruch hat sich in meinem Gehirn festgebrannt, mein Schwanz zuckt ungeduldig, presst sich schmerzhaft gegen den unnachgiebigen Stoff meiner Jeans.


  Holy Shit! Es gibt nichts Beschisseneres, als mit einem Harten auf einem Bike zu sitzen!


  Der Drang, jemanden zu töten oder zu ficken, wird immer stärker, es war ein Fehler, sie zu kosten, denn jetzt kann ich an nichts anderes als an ihre weichen Lippen denken.


  Heute Nacht habe ich einen Pakt mit dem Teufel geschlossen. Ich habe Billy äußerst detailliert erklärt, was passiert, wenn er nicht in der Lage ist, innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden seine Schulden zu bezahlen.


  Mit der Gewissheit, dass er scheitern wird, habe ich ihm auch sogleich eine Lösung für sein Problem angeboten. Er überschreibt dem MC seine Kneipe und übergibt mir seine Tochter!


  Seit Wochen fahre ich immer wieder raus ins ‚Maggie’s‘, Billys Tochter Amy zieht mich einfach wie magisch an.


  Fuck! Unser Clubhaus ist voller Schlampen und Bitches, die nur darauf warten, von mir gebumst zu werden, all diese Mädels würden einfach alles dafür geben, in mein Bett zu dürfen. Jede Einzelne von ihnen erhofft sich ein besseres Leben, wenn sie für den Präsidenten der Dead Riders die Beine spreizt.


  Und weiß Gott, in den letzten Wochen habe ich sie mir alle genommen. Ich habe sie so gnadenlos gebumst, dass so manche danach nicht mehr in der Lage war, ohne Hilfe unser Gelände zu verlassen. Es hat alles nichts geholfen, es ist mir nicht gelungen, mir Amy aus dem Kopf zu ficken.


  Diese Kleine hat irgendetwas an sich, das mich anzieht. Sie ist anders als die vielen Schlampen, die ich mir sonst nehme, sie hat etwas Besonderes an sich.


  Definitiv Old-Lady-Material ...


  Ich kann nur hoffen, dass meine Besessenheit in dem Augenblick endet, in dem ich mich das erste Mal bis zum Anschlag in ihr versenke – wenn nicht, stecke ich echt in der Scheiße!


  Es wird Zeit, etwas Druck abzubauen, ansonsten verliere ich noch den Verstand.


   


  Ohne den drei Prospects, die das Tor zu unserem Gelände bewachen, auch nur einen Blick zuzuwerfen, parke ich direkt vor dem Eingang der MC-eigenen Werkstatt und steige vom Bike.


  In abgeschnittenen Ölfässern lodern grelle Flammen, aus den Boxen dröhnt laute Musik, zu der sich nackte Schlampen im Schein des Feuers rekeln.


  Direkt neben der Eingangstüre steht Tick, mein Sergeant at Arms, vor ihm kniet eine kleine Rothaarige. Seine Hand liegt bestimmend auf ihrem Hinterkopf, presst ihren Mund fester auf seinen Schwanz. Schnell nach vorne und hinten wippend bläst sie ihm einen. Vielleicht ist das die Lösung. Vielleicht sollte ich mir ebenfalls eine Bitch suchen und meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihren Rachen schieben ...


  Im Clubhaus geht es noch wilder zu als auf dem Hof. Auf dem abgewetzten Holz des Bartresens liegt eine nackte Frau, deren Gesicht ich noch nicht kenne – Frischfleisch! Zwischen ihren weit gespreizten Schenkeln steht eine volle Flasche Whisky, während sie auf ihrem Leib unzählige Shots ausbalanciert.


  Ohne zu zögern, schnappe ich mir die Flasche, packe sie an den Haaren und ziehe sie nach oben. Unter dem lauten Grölen meiner Brüder zerspringen die kleinen Gläser auf dem Boden, der Alkohol läuft über ihre Haut, lässt ihre Brustwarzen feucht glänzen.


  Sie ist süß und sie ist neu, mit ein bisschen Glück gelingt es ihr ja vielleicht, meine Gedanken an Amy auszulöschen.


  Vor zwanzig Jahren habe ich mich den Dead Riders angeschlossen, vor fünf bin ich zu ihrem Präsidenten gewählt worden.


  In all der Zeit habe ich noch nie gezögert oder meine Pläne geändert. Jetzt im Nachhinein verfluche ich mich dafür – ich hätte auch bei Billy nicht weich werden dürfen.


  Vor meinen Männern habe ich behauptet, dass es bei meiner Planänderung nur ums Geschäft geht.


  Amy ist jung und schön und auf eine unschuldige Art verdammt sexy.


  Der MC unterhält mehrere Stripclubs und vier Bordelle, auf dem Rücken wäre es für Billys Tochter ein Leichtes, innerhalb kürzester Zeit 250.000 Dollar zu verdienen.


  Und bei Gott, ich will sie auf dem Rücken haben, immer und ununterbrochen, aber ich werde sie nicht teilen.


  Zwischen all den austauschbaren Frauen, die den Weg meines Lebens säumen, ist keine dabei, an die ich auch nur einen zweiten Gedanken verschwendet habe.


  Keine von ihnen hat mich wirklich fasziniert oder gereizt, sie dienten nur dem Zweck, mich zu befriedigen.


  Bei Amy ist das anders, sobald ich in ihre katzenhaften grünen Augen sehe, spüre ich das Bedürfnis, sie zu packen und zu ficken. Doch da ist noch mehr als nur primitives Verlangen. Ich will sie halten, beschützen und für mich beanspruchen.


  Viele meiner Clubbrüder haben sich im Laufe der Jahre für eine Old Lady entschieden, ich hingegen suche mir jede Nacht eine andere Bitch, die mich befriedigen darf.


  Die Welt, in der ich lebe, ist gefährlich, rau und dunkel.


  Für uns gelten nicht die Gesetze der restlichen Welt, wir schaffen uns unsere eigenen.


  Bei uns gibt es keine Ehefrauen, bei uns gibt es Old Ladys.


  Wenn ein Mann sich für eine Frau entscheidet, dann macht er sie zu seinem Eigentum, er schenkt ihr ihre eigene Kutte, die sie mit den Worten ‚Property of‘ als sein Eigentum markiert.


  Von Ehefrauen kann man geschieden werden – von Old Ladys nicht.


  Die Schlampen sind uns nichts wert, sie sind nichts als Freiwild, aber unsere Ladys sind uns heilig!


  Jeder, der es wagt, sie zu belästigen, zu berühren oder gar zu verletzen, legt sich automatisch mit dem kompletten MC an.


  Die Frau, die ich auswähle, muss dieser Sache würdig sein. Wenn ich vor all meinen Brüdern schwöre, eine Frau mit meinem Leben zu beschützen, dann nur die eine, die ich wirklich und wahrhaftig besitzen will!


  Nur ein Kuss, eine kurze Berührung von Amys Lippen hat ausgereicht, um mich in den Wahnsinn zu treiben ...


  Holy Fuck! Vielleicht sollte ich sie tatsächlich in eins unserer Bordelle bringen lassen.


  So würden die 250.000 Dollar wieder in die Clubkasse gelangen und ich würde nicht das Risiko eingehen, mich für immer an eine Pussy zu binden.


  Allein der Gedanke, dass ich meinen Schwanz an eine Leine legen lasse, lässt mich laut fluchen.


  Noch immer zerre ich die nackte Fremde hinter mir her, als sie meinen derben Fluch hört, zuckt sie verängstigt zusammen. Pech gehabt.


  Es ist mir einerlei, ob sie willig oder verängstigt ist. Jede Bitch, die sich in unserem Clubhaus aufhält, muss bereit sein, unsere Schwänze zu lutschen, und wenn sie das nicht ist, ist sie hier eh fehl am Platz!


  Nachdem ich sie in mein Büro gebracht habe, trete ich die Türe hinter uns zu und führe sie zu der Couch, die sich gegenüber von meinem Schreibtisch befindet.


  Ich weiß nichts über sie, doch in wenigen Sekunden werde ich mich so tief in ihren Rachen rammen, dass sie gegen ihren Würgereiz ankämpfen muss.


  Fest entschlossen, endlich Billys Tochter aus meinem Kopf zu bekommen, umfasse ich ihre rechte Brustwarze, lecke den Whisky von ihrem Nippel und sauge ihn tief in meinen Mund.


  Sie schmeckt köstlich, ihre Augen sind blau und ihre Haare rabenschwarz. Keuchend biegt sie ihren Rücken durch, bietet sich mir an.


  Ungeduldig öffne ich meine Hose, hole meinen harten Schwanz raus und drücke sie mit einer kraftvollen Bewegung runter auf die Knie.


  Shit, was für ein Anblick.


  „Mund auf!“


  Zögernd kommt sie meinem Befehl nach. Ich warte nicht lange, presse meine dicke Eichel in ihren heißen, feuchten Mund.


  Zögerlich beginnt sie mein Glied mit ihrer Zunge zu massieren, unsere Blicke treffen sich und ich ramme mich tiefer in ihre Kehle. Würgend stemmt sie ihre Handflächen gegen meine Oberschenkel, versucht sich abzudrücken. Gnadenlos lege ich ihr meine Hand in den Nacken, schließe meine Finger um ihren schmalen Hals und halte sie so in Position.


  „Hör auf zu zicken, Bitch!“


  Eine vereinzelte Träne rinnt ihr über die Wange, meine inneren Dämonen knurren zufrieden.


  Oh yeah ... das hier könnte wirklich gut werden ...


  Langsam ziehe ich mich aus ihr heraus, nur um mich einen Atemzug später erneut in ihren Mund zu schieben. Eng und nass umschließen mich ihre Lippen, etwas Speichel tropft ihr über das Kinn, ihre Wimperntusche ist verschmiert.


  Endlich scheint sie zu verstehen, dass es definitiv Folgen hat, wenn man sich nackt, mit weit gespreizten Beinen auf die Bar eines MCs legt und sich Dutzenden von Männern anbietet.


  Langsam, aber sicher scheint sie sich mit ihrer Situation anzufreunden, ich lockere meinen Griff und lasse ihr etwas mehr Freiraum.


  Züngelnd saugt sie mein Glied tief in ihren Mund, umspielt mit ihrer Zunge die Unterseite meines Schafts und wippt mit ihrem Kopf in einem göttlichen Rhythmus vor und zurück – nicht schlecht!


   


  Stöhnend lasse ich meinen Kopf in den Nacken fallen, schließe meine Augen und genieße das schmatzende Geräusch ihrer saugenden Lippen – der perfekte Abschluss einer anstrengenden Nacht ...


  Mit jedem weiteren Zungenschlag, mit jedem sanften Saugen und jedem Zentimeter, den sie mich tiefer in sich aufnimmt, fällt mehr Anspannung von mir ab. Und plötzlich sind es nicht mehr ihre blauen Augen, die zu mir aufschauen, es sind Amys Katzenaugen, die mich vertrauensvoll ansehen, es sind ihre braunen Haare, die ich mir um die Faust wickle, und es ist ihr leises Stöhnen, als ich meinen Samen in die enge Kehle spritze, die meinen Schwanz so gekonnt in sich aufgenommen hat.


  Heilige Scheiße ...


  Zufrieden löse ich meine Finger aus den Haaren der Bitch, öffne meine Augen und stelle erneut fest, dass es Amy gelungen ist, sich in meine Gedanken zu schleichen.


  Verflucht! Was zur Hölle muss ich tun, um Billys Tochter endlich zu vergessen?


  Wie weit muss ich gehen, um meine Sucht nach dieser Frau zu besiegen?


  Unzufrieden schiebe ich mein erschlaffendes Glied zurück in die Hose, gehe zur Türe des Büros und öffne sie.


  „Verschwinde!“


  Perplex sieht mich die Frau, der es nicht gelungen ist, mich von Amy abzulenken, an.


  „Raus!“


  Mein lautes Brüllen lässt sie zusammenzucken.


  Endlich rappelt sie sich auf und flüchtet auf wackeligen Beinen aus dem Raum.


  Noch bevor ich die Türe hinter ihr schließen kann, kommt Slide auf mich zu.


  „Schlechte Laune, Boss?“


  Das wissende Grinsen, das sich auf sein Gesicht legt, raubt mir den letzten Nerv.


  Slide ist der einzige meiner Brüder, der mich durchschaut hat. Er weiß, warum ich Billy dieses ungewöhnliche Angebot gemacht habe.


  In manchen Situationen ist es ein Segen, dass mich mein Vize so gut kennt, doch jetzt gerade würde ich ihm am liebsten die Zähne einschlagen.


  Slide und ich waren zehn Jahre lang bei der Army, in den verschiedenen Auslandseinsätzen haben wir uns gegenseitig den Rücken frei gehalten, und das ein oder andere Mal hat er mir wirklich den Arsch gerettet. Es gibt keinen Menschen auf der Welt, dem ich mehr vertraue als ihm.


  „Fuck!“


  „Hör zu, wenn du die Kleine wirklich so dringend besitzen willst, fahr raus zum ‚Maggie’s‘ und nimm sie dir!“


  Unter normalen Umständen würde ich auch genau das tun. Doch bei ihr ist es anders. Sie will ich nicht gegen ihren Willen nehmen. Ich will, dass mich diese grünen Augen vertrauensvoll ansehen, ich will, dass sie sich freiwillig auf den Rücken legt, ihre Beine spreizt und sich mir unterwirft! Bei allen sieben Höllen, ich will dieses faszinierende Wesen nicht einfach nur ficken, sondern besitzen.


  „So wie du damals Ellen?“


  Slides Augen ziehen sich drohend zusammen.


  „Fick dich, Ace!“


  Lachend zeige ich ihm meinen Mittelfinger und schüttle den Kopf.


  Die kleine Bitch, die bis vor wenigen Minuten noch vor mir gekniet hat, liegt mittlerweile bäuchlings auf dem Billardtisch und Razzor, ein ehemaliger Prospect, der erst vor einer Woche zum Member geworden ist, fickt sie mit harten Stößen.


  Ihr lustvolles Stöhnen vermischt sich mit den anderen Geräuschen des Clubs. Niemand schenkt den beiden besondere Aufmerksamkeit, keinen interessiert’s.


  Mein Vizepräsident verpasst mir einen freundschaftlichen Schlag auf die Schulter, ehe er sich abwendet und sich an die Bar setzt.


  Slide hat sich vor knapp sechs Monaten dazu entschieden, Ellen zu seiner Old Lady zu nehmen. Jetzt, wo sie auf ihrem Rücken ‚Property of Slide‘ stehen hat, kann er ja leicht reden. Ich für meinen Teil erinnere mich noch viel zu gut an den Ärger, den wir wegen ihr hatten.


  Ellen ist die Tochter von King, dem Präsidenten eines verfeindeten MCs.


  Es war eine verdammte Scheiße, sie aus der Sicherheit ihres Clubs zu entführen, und ich weiß jetzt noch, dass es Slide verdammt viel Kraft gekostet hat, Ellen für sich zu gewinnen ... doch das ist eine andere Geschichte ...


  Im Gegensatz zu Slide werde ich Amy nicht einfach entführen, ich lasse ihr die Wahl. Entweder ist sie bereit, die Schulden ihres Vaters in meinem Bett auf dem Rücken liegend abzuarbeiten, oder ich werde Billy töten und das ‚Maggie’s‘ in Flammen aufgehen lassen.


  Ein faires Angebot, wie ich finde ...


   


  


  3. Kapitel


   


  Amy


   


  Mit jeder Sekunde, die vergeht, zweifle ich mehr an der Richtigkeit meiner Entscheidung.


  Was, wenn ich gerade auf den Mann warte, der früher oder später mein Mörder sein wird?


  Der schwarze, löchrige Rucksack, der neben mir auf dem Boden steht, verhöhnt mich geradezu.


  Ace hatte mir eine Woche Bedenkzeit gegeben, sieben lächerliche Tage, in denen ich mir ununterbrochen den Kopf zerbrochen habe. Ich konnte nichts mehr essen, nicht schlafen und nicht richtig denken – ich bin beinahe verrückt geworden.


  In den sieben Tagen haben sich die Dead Riders vom ‚Maggie’s‘ ferngehalten, eine Tatsache, für die ich verdammt dankbar bin. Schließlich arbeite ich nicht nur da, sondern meine Wohnung befindet sich im selben Haus unmittelbar über der Kneipe.


  Schwer schluckend schließe ich meine Augen und sauge die kühle Herbstluft in meine Lungenflügel ... Beruhig dich, Amy ...


  Im Grunde genommen ist es ziemlich beängstigend, dass ich alles, was mir bleibt, in diesen einen Rucksack bekommen habe.


  Ich weiß nicht genau, was auf mich zukommt, ich habe keine Ahnung, was von mir erwartet wird oder warum der Präsident der Dead Riders meinem Vater überhaupt dieses Angebot gemacht hat.


  Alles, was ich weiß, ist, dass ich mich diesem angsteinflößenden Mann auf Gedeih und Verderb ausliefere!


  Entweder das, oder der MC wird meinen Vater töten und das ‚Maggie’s‘ zusammen mit meinem Elternhaus in Flammen aufgehen lassen.


  Mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen, meine Sinne drehen vor Anspannung beinahe durch.


  Mein Vater, feige, wie er ist, hat sich vor knapp zwei Stunden ohne ein Wort des Abschieds aus dem Staub gemacht ... Bloß keine falsche Dankbarkeit ...


  Das ‚Maggie’s‘ liegt dunkel und verlassen hinter mir.


  Lieber Gott, steh mir bei!


  Noch ist nichts zu spät, noch kann ich Aces Angebot ablehnen, meinen Rucksack packen und für immer von hier verschwinden. Aber wie soll ich jemals wieder glücklich werden, wenn ich weiß, dass ich das Leben meines Vaters hätte retten können?


  Das Chaos in meinem Kopf wird immer größer – die Stimme, die mich zur Flucht antreibt, immer lauter.


  Gerade als ich kurz davor bin, auf sie zu hören, sehe ich den Lichtkegel eines einzelnen Scheinwerfers, der sich durch die Kurven der nächtlichen Straße schlängelt.


  Er kommt, um mich zu holen ... ich bin verloren!


  Schlagartig beginnen meine Finger zu zittern, eine dünne Schicht Angstschweiß bildet sich in meinem Nacken, ich bekomme kaum noch Luft.


  Das Bollern des Motorrads wird immer lauter – meine Gnadenfrist läuft ab.


  In der Sekunde, in der Ace sein Bike direkt neben mir anhält, stehe ich kurz vor einem Kreislaufkollaps.


  Panisch beobachte ich ihn dabei, wie er den Motor ausschaltet, vom Bike steigt und seinen schwarzen Helm abnimmt.


  Das Silbergrau seiner Augen bohrt sich tief in meinen Blick. Jetzt, wo wir völlig alleine im Dunkeln der Nacht stehen, kommt er mir noch bedrohlicher vor als bei unserer letzten Begegnung.


  Sein unverkennbarer Geruch von Motoröl, Schießpulver und Leder steigt mir in die Nase, verdeutlicht mir, dass jetzt wirklich der Augenblick gekommen ist, in dem er mich mit sich nimmt.


  „Hey Zuckerpuppe.“


  Mein Gaumen ist so trocken, dass ich nur ein unverständliches Krächzen zustande bringe.


  Selbstsicher kommt er auf mich zu, er wirkt nicht im Geringsten nervös. Anscheinend ist es für den Präsidenten der Dead Riders völlig normal, eine Frau als Ausgleich für 250.000 Dollar Spielschulden einzukassieren.


  Ace steht so nah vor mir, dass sein breiter Brustkorb mein komplettes Blickfeld einnimmt. Erstaunlich sanft streicht er mit der Rückseite seiner Hand über meine rechte Gesichtshälfte. Die raue Haut seiner Fingerknöchel lässt mich erbeben.


  Erneut fällt mein Blick auf das Pik-Ass-Patch, das seine Kutte ziert. Wenn ich nicht so verdammt viel Angst vor diesem Mann hätte, würde ich ihn jetzt gerne fragen, was diese Spielkarte zu bedeuten hat.


  Hat dieses Patch etwas damit zu tun, dass man ihn Ace nennt?


  Dieser große, verdammt bedrohlich wirkende Mann stellt für mich ein einziges Rätsel dar – in naher Zukunft werde ich genug Zeit haben, dieses Rätsel zu lösen. Die Frage ist nur, ob meine Angst dann nachlässt oder ob sie dadurch nur noch verstärkt wird. Erneut berühren seine Finger mein Gesicht, doch dieses Mal legt er sie mir unter das Kinn und hebt meinen Kopf leicht an, sodass sich unsere Blicke treffen.


  „Noch hast du die Möglichkeit, Nein zu sagen.“


  Er knurrt leise, sein Körper spannt sich auf eine bedrohliche Art und Weise an. Instinktiv weiß ich, dass er mir nur ungerne diese Alternative aufzeigt. Aus einem mir unerfindlichen Grund will mich dieser böse Rocker unbedingt. Ich weiß nur nicht warum. Was habe ich getan? Was habe ich an mir, dass ihn so handeln lässt?


  Zischend lässt er seinen Atem entweichen, ehe er weiterspricht.


  „Sobald du aber auf meinem Bike sitzt, gehörst du mir!“


  ... gehörst du mir! ... gehörst du mir! ... gehörst du mir! ... gehörst du mir!


  Immer und immer wieder hallen diese drei Wörter durch meinen Verstand, die Endgültigkeit, die mit ihnen mitschwingt, lässt mich erbeben.


  In den Tiefen seiner Augen erkenne ich, dass er es ganz genauso meint, wie er es mir androht. Ich werde sein Besitz sein, ich werde ihm gehören und nichts und niemand auf dieser Welt kann daran noch etwas ändern.


  Ich bin nicht so naiv zu glauben, dass mich das Gesetz vor diesem Mann retten kann.


  Mit den Dead Riders legt sich niemand an, nicht mal die Polizei!


  Lieber Gott, hilf mir! Worauf habe ich mich da nur eingelassen?


  Etwas Spucke runterschluckend, hoffe ich, dass sich der Knoten, der sich in meiner Kehle gebildet hat, wieder löst.


  Ohne mit der Wimper zu zucken, erwidere ich seinen Blick, atme tief ein und drücke den Rücken durch.


  „Ich stehe zu meinem Wort!“


  Zu meiner Erleichterung klingt meine Stimme nicht annähernd so verängstigt, wie ich mich gerade fühle.


  Ob ich gerade mein eigenes Todesurteil bestätigt habe? Ich hoffe nicht!


  Aces dunkle Augen blitzen kurz auf, ehe sich seine Mundwinkel zu einem angedeuteten Lächeln verziehen.


  „Gut zu wissen.“


  Endlich nimmt er seine Hand runter, bückt sich, um meinen Rucksack aufzuheben, und hält ihn mir hin.


  Jetzt gibt es kein Zurück mehr ...


  Auf wackeligen Knien setze ich ihn mir auf und spüre das Gewicht auf meinem Rücken. Es kommt mir gerade so vor, als würde ich mein bisheriges Leben zurücklassen, um in eine unbekannte Zukunft zu reisen.


  Das leise Rascheln der trockenen Blätter durchbricht die gespenstische Stille. Der Präsident der Dead Riders setzt mir seinen Helm auf den Kopf, stellt die Riemen auf meine Größe ein und lässt den Verschluss mit einem leisen Klicken einrasten.


  Gerade als ich denke, dass er sich zu mir herabbeugt, um mich zu küssen, dreht er sich leise fluchend um, steigt auf sein Bike und wartet darauf, dass ich mich ebenfalls auf seine Maschine setze.


  Das Gefühl, abgewiesen worden zu sein, breitet sich in mir aus, hinterlässt einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge.


  Zutiefst verwirrt klettere ich unbeholfen auf sein Motorrad und finde mich an seinem breiten Rücken wieder. In dieser Position muss ich meine Beine weit spreizen. Erneut steigt mir sein köstlicher Geruch in die Nase und ich weiß nicht, wie ich es überleben soll, ihm so nahe zu sein.


  Noch während ich mir überlege, wo ich mich festhalten kann, ergreift er meine Arme und schlingt sie sich um den Bauch. Durch diese Bewegung rutsche ich so nah an ihn, dass mein Schoß gegen seinen Rücken gepresst wird – diese Position hat etwas erschreckend Intimes.


  „Schling deine Arme um meine Mitte und krall dich an mir fest!“


  Oh nein ...


  Ich versuche ihm meine Arme zu entziehen, doch gegen seine Kraft habe ich keine Chance.


  Als er meinen Widerwillen bemerkt, brummt er drohend.


  „Hör mir zu, Baby. Ich bin deine einzige Sicherheit. Wenn du nicht stürzen willst, musst du dich fest an mich pressen und dich an mir festhalten.“


  Seine Stimme klingt so bedrohlich, dass ich gar nicht auf die Idee komme, an seiner Anweisung zu zweifeln – ich bin deine einzige Sicherheit –, die Frage ist nur, ob sich seine Worte nur auf das Motorradfahren beziehen oder auf mein Überleben in der Welt der Dead Riders?!


   


  Mit einem schnellen Kick startet Ace den Motor, zwischen meinen Schenkeln beginnt es zu vibrieren und ich zucke erschrocken zusammen. In meinem kompletten Leben bin ich noch nie auf einem Bike gesessen. Ich habe mir zwar oft vorgestellt, wie es sich anfühlen muss, auf einem Motorrad zu fahren – das Gefühl der Freiheit und der Fahrtwind, der einem ins Gesicht bläst –, doch ich wäre nie auf die Idee gekommen, dass ich meine erste Fahrt unter diesen Umständen erleben werde.


  Ace gibt Gas, sein Körper spannt sich an und das Bollern des Motorrads wird immer lauter, während er langsam auf die Landstraße fährt. Kaum befinden wir uns auf der asphaltierten Fahrbahn der Straße, beschleunigt er noch mehr.


  Meine Angst, dass ich während der Fahrt vom Motorrad falle, wird immer stärker.


  Mit all meiner Kraft klammere ich mich an dem Präsidenten der Dead Riders fest.


  Als er das Bike in die erste Kurve lenkt, sterbe ich tausend Tode.


  Ace hingegen scheint mit der Maschine zu verschmelzen, sein Körper passt sich der Fahrbahn an, seine Hüfte legt sich mit dem Motorrad in die Kurve, während ich steif wie ein Brett hinter ihm sitze.


  Schnell und kraftvoll frisst das Bike die Meilen, es dauert zwar eine Weile, aber langsam beginne ich mich etwas zu entspannen. Ace scheint das zu bemerken und legt mir seine große Hand auf den Oberschenkel.


  Selbst durch den Stoff meiner Jeans und trotz des kühlen Fahrtwinds spüre ich die Wärme, die dieser Mann ausstrahlt.


  Soweit ich weiß, befindet sich das Clubhaus der Dead Riders in Tacoma, einer mittelgroßen Hafenstadt im Pierce County. Die Stadt liegt am südlichen Ende des Puget Sounds, circa dreißig Meilen südwestlich von Seattle. Die zweitgrößte Stadt in der Nähe ist Olympia.


  Ich weiß nicht, was die Zukunft für mich bereithält oder was von mir erwartet wird, aber wenn es hart auf hart kommt, muss ich es irgendwie schaffen, nach Seattle zu kommen. Die 670 Dollar, die ich in den vergangenen Tagen von den Tageseinnahmen zur Seite gelegt und in das Innenfutter meines Rucksacks genäht habe, sind meine Lebensversicherung.


  Wenn ich tatsächlich flüchten muss, werde ich versuchen den Flughafen zu erreichen. Ich weiß zwar nicht, wohin ich dann fliegen soll, aber das ist im Grunde genommen völlig egal – Hauptsache, weit weg von Ace und seinem MC.


   


  Bäume, Häuser und Straßen ziehen an uns vorbei.


  Aces Fahrstil ist, wie nicht anders zu erwarten, schnell, aggressiv und selbstsicher.


  Der Respekt, den die Menschen den Dead Riders entgegenbringen, erstaunt mich immer wieder. Selbst zwei der Autofahrer, die uns auf der Straße begegnet sind, sind an die Seite gefahren, um Ace den Weg frei zu machen.


  Als wir knapp dreißig Minuten später durch Tacoma fahren, spüre ich, wie reines Adrenalin durch meine Venen rauscht.


  Es wird nicht mehr lange dauern und wir werden am Clubhaus des MCs ankommen.


  Was wird mich da erwarten?


  Pure Angst kriecht meinen Rücken rauf, lässt meinen Körper erstarren.


  Die Straßen sind so gut wie leer. Die obere Hälfte des Mount Rainier ist mit Schnee bedeckt, die nächtliche Luft ist eiskalt.


  Ace biegt von der Hauptstraße ab, wir fahren über mehrere Kreuzungen und landen schlussendlich auf einer schmalen, nicht beleuchteten Straße. Der Geruch des Hafens liegt in der Luft. Was bedeutet, dass wir uns im Südwesten der Stadt befinden müssen.


  Ein letztes Mal legt er die Maschine in die Kurve, kaum dass wir um die dunkle Fabrikhalle herumgefahren sind, weiß ich, dass wir da sind.


  Das Gelände ist riesig und, soweit ich das trotz der Dunkelheit erkennen kann, ziemlich abgelegen.


  In alten Ölfässern brennen lodernde Feuer. Vor einem breiten Tor, durch das mühelos zwei Lastwagen passen, stehen drei Männer Wache. Auf ihren Kutten entdecke ich nur ein Patch, auf dem in Großbuchstaben ‚PROSPECT‘ steht. Ich weiß nicht viel über die Welt der Dead Riders, aber dass Prospects Anwärter sind, die sich erst noch beweisen müssen, ehe sie als Vollmitglied, Member, in den MC aufgenommen werden, weiß ich schon. Die Prospects nicken Ace respektvoll zu, während wir auf den Hof fahren. Dutzende von Motorrädern stehen neben dem Zaun, unzählige Dead Riders stehen um die Feuer, schrauben an ihren Maschinen oder beschäftigen sich mit den halb nackten Frauen, die es hier zuhauf gibt. Wobei beschäftigen definitiv das falsche Wort ist. Ein paar Meter neben der Eingangstüre sehe ich einen Kerl, dessen Hose an seinen Knöcheln hängt. An seiner Hüfte sehe ich zwei Frauenbeine, die sich um ihn schlingen, während die Bewegung seiner Taille verdammt eindeutig ist.


  Niemand scheint sich für das Pärchen, das es für alle sichtbar treibt, zu interessieren.


  Ace parkt sein Bike neben einer roten Harley-Davidson, kaum dass der Motor erlischt, höre ich das laute Dröhnen der Musik, die über den kompletten Hof schallt.


  Unsicher und verdammt neugierig lasse ich meinen Blick über das Gelände gleiten.


  Wie zur Hölle soll ich hier nur überleben?


  Erst als mir Ace mit der Hand auf den Oberschenkel klopft, wird mir klar, dass er darauf wartet, dass ich absteige.


  Tief durchatmend, lockere ich meine Hände aus ihrem verkrampften Griff, rutsche etwas nach hinten und schaffe Abstand zwischen ihm und mir.


  Auf wackeligen Beinen steige ich ziemlich unelegant von Aces schwarzem Bike ab.


  Was passiert jetzt?


  Ein lautes Grölen lässt mich zusammenzucken, panisch drehe ich mich um meine eigene Achse und beobachte, wie sich zwei Kerle mit geballten Fäusten gegenüberstehen. Ihre Gesichter sind angespannt, während sie sich erwartungsvoll umkreisen.


  Der flackernde Schein der Flammen taucht alles in sein rötliches Licht.


  Als der etwas Größere von ihnen ausholt, um seinem Kontrahenten einen harten Schlag zu verpassen, höre ich das schrille Kreischen einer Frau. Erschrocken zucke ich zusammen und beobachte, wie sich Slide, der Typ, den ich aus dem ‚Maggie’s‘ kenne, eine zierliche schwarzhaarige Frau über die Schulter wirft.


  Wütend schlägt sie mit ihren Händen auf seinen Rücken ein, doch den großen Rocker scheint das nicht im Geringsten zu beeindrucken.


  Wo zur Hölle bin ich hier nur gelandet?


  Ich bin kein zartbesaitetes Mädchen, das bei jeder Kleinigkeit Panik bekommt. Ich bin praktisch in einer Kneipe aufgewachsen, ich weiß, wie brutal das Leben sein kann, aber das hier? Das ist eine ganz andere Nummer!


  Erst als sich Ace neben mich stellt und seinen Arm stützend um meine Taille schlingt, bemerke ich, dass ich zu zittern angefangen habe.


  Slide und das zappelnde Mädchen verschwinden aus meiner Sichtweite. Die zwei Kerle, die sich im Schein der Flammen prügeln, sind mittlerweile blutüberströmt.


  Anstatt dazwischenzugehen, versammeln sich die anderen Dead Riders um die Kontrahenten und feuern sie jubelnd an. Wetten werden abgeschlossen und derbe Flüche ausgesprochen.


  So furchteinflößend der Präsident der Dead Riders auch sein mag, im Moment fühle ich mich nur dank seiner Nähe einigermaßen sicher.


  Ohne ein Wort zu sagen, führt mich Ace mitten durch das wilde Treiben. Das vögelnde Pärchen neben der großen Eingangstüre scheint das Finale anzusteuern, denn die spitzen Schreie der Frau werden immer lauter. Nicht in der Lage, meinen Blick abzuwenden, beobachte ich das Spiel der Muskeln auf dem Rücken des Typen. Hart und gnadenlos rammt er seinen Unterleib immer wieder gegen die an die Wand gepresste Frau.


  Aces Blick ruht auf meinem Gesicht, er beobachtet meine Reaktion. Seine vollen Lippen verziehen sich zu einem wissenden Grinsen, ehe er mich kopfschüttelnd tiefer in die alte Fabrikhalle führt, die das Clubhaus der Dead Riders ist.


  Bis zu diesem Augenblick dachte ich wirklich, dass es draußen wild zugegangen ist, aber jetzt, wo ich mich zum ersten Mal innen umsehen kann, weiß ich, dass ich mich getäuscht habe.


  In verschiedenen Ecken befinden sich Sitzgruppen aus schwarzem Leder, wild blinkende Flipperautomaten und mehrere Billardtische nehmen den hinteren Bereich der weitläufigen Halle ein.


  Links, direkt neben dem Eingang, befindet sich eine große Bar, deren Tresen aus altem Holz besteht. Die verspiegelten Regale biegen sich unter den unzähligen Whisky- und Schnapsflaschen regelrecht durch. Der Boden ist nichts weiter als abgeschliffener Beton. An den Wänden hängen Poster von halb nackten Frauen, die sich lasziv auf Harleys rekeln. Bis zu diesem Augenblick war mir nicht bewusst, dass Frauen mit Motorrädern Sex haben können?!


  Aber ganz genau diesen Eindruck vermitteln die Darstellungen auf den vielen Postern.


  Im Eck rechts von mir hängt ein verbeulter Boxsack, die komplette hintere Wand besteht aus einem gigantischen Spiegel.


  Ich weiß nicht, wie viele Quadratmeter diese Halle umfasst, doch dank der vielen kuttentragenden Männer und der fast nackten Frauen, die sich überall aufhalten, ist sie rammelvoll.


  Ohne stehen zu bleiben, zieht mich Ace immer tiefer in den Trubel.


  Es fällt ihm nicht schwer, sich seinen Weg durch die feiernde Meute zu bahnen, denn alle weichen ihm respektvoll aus und machen ihm Platz. Wenige Minuten später kommen wir an einem langen Gang an. Erleichtert, dass es hier etwas ruhiger ist, atme ich tief durch. Es riecht nach Sex, Schweiß, Tabak und Rauch.


  Ace löst seinen Arm von mir und geht, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen, den langen Flur entlang. Ich folge ihm zögerlich. Der erste Raum, an dem ich vorbeikomme, ist hell beleuchtet. Unter einer flackernden Leuchtstoffröhre steht eine schwarze Liege. Auf ihr sitzt in einer gebeugten Haltung ein Kerl, der in seinen großen Händen seine Dead-Rider-Kutte hält. Das laute Surren der Tattoomaschine verrät mir, was hier gerade passiert. Der entblößte Rücken des Typen weist schon zur Hälfte das Wappen der Dead Riders auf. Den brennenden Totenkopf, der von zwei engelsgleichen Flügeln eingerahmt wird und von einem blutigen Dolch aufgespießt ist.


  Trotz des eher schäbigen Eindrucks des Zimmers sieht die Arbeit des Tätowierers wirklich gut aus. Scharfe Konturen, saubere Farbkanten und nur wenig Blut.


  Als ich bemerke, dass Ace fast aus meiner Sichtweite verschwunden ist, wende ich meinen Blick von dem Rücken des Fremden ab und renne ihm hinterher. Die restlichen Türen, an denen ich vorbeikomme, sind verschlossen. Flackernd und summend erwachen die Neonröhren über meinem Kopf zum Leben.


  Erst jetzt erkenne ich, dass die rechte Wand des Gangs komplett schwarz gestrichen wurde. Unzählige Bilderrahmen zieren den schwarzen Hintergrund. Als ich erkenne, dass jedes der Bilder ein erkennungsdienstliches Foto der Polizei ist, bleibe ich erstaunt stehen. Auf fast allen von ihnen ist im Hintergrund eine Messlatte zu erkennen, auf der auch gleich die Körpergröße des Verdächtigen ermittelt wurde. Manche dieser Fotos sind schon verblasst und gelblich. Andere von ihnen sehen verdammt neu aus. Das müssen mindestens zweihundert Bilderrahmen sein ...


  Auf einem von ihnen erkenne ich Ace. Der Blick, mit dem er in die Kamera sieht, kann nur als tödlich beschrieben werden.


  Ob das ein Aufnahmeritual oder ein Hobby ist?


  Wohl eher nicht, solche Fotos gehören mit Sicherheit in den Lebenslauf eines jeden Clubmitglieds.


  Ace ist ohne Frage ein verdammt attraktiver Kerl.


  Seine markante Nase, die geraden Augenbrauen und das geheimnisvolle Funkeln in seinen silbernen Augen lassen bei jeder Frau die Östrogene durchdrehen. Ganz zu schweigen von seinem breiten Kreuz und den unglaublich harten Muskeln, aus denen sein Körper zu hundert Prozent zu bestehen scheint.


  Gerade als ich meinen Blick abwenden und ihm weiter folgen will, spüre ich ihn direkt hinter mir. Besitzergreifend schlingt er seinen Arm um meine Mitte, legt seine gespreizte Hand auf meinen Bauch.


  Jetzt ist er mir so nah, dass ich seinen heißen Atem auf meiner Wange spüre.


  „Es ist an der Zeit, dass ich dir ein paar Dinge erkläre!“


  Ein leichtes Beben lässt mich erzittern. In der Nähe dieses Mannes spielen meine Sinne völlig verrückt. In meinem Bauch beginnt es zu glühen und meine Atmung kommt unregelmäßig.


  Bestimmend presst er mich fester gegen seinen Körper, mein Po reibt über seinen Schritt, die Spitze seines kleinen Fingers schiebt sich vorne in meine Jeans.


  Als er nicht weiterspricht, sondern seine Nase in meinem Scheitel vergräbt und tief einatmet, bekommt mein Herz Rhythmusstörungen.


  Gerade als meine Synapsen durchbrennen, redet er in einem dunklen, beschwörenden Ton weiter.


  „Frauen, die keine Old Ladys sind, gelten hier als Frischfleisch, sie sind nichts weiter als Pussys, die sich jeder Rider nehmen darf.“


  Frischfleisch? Pussys? Heilige Scheiße!


  „Was ist eine Old Lady?“


  Seine Hand schiebt sich etwas tiefer, sodass sein Finger den Rand meines Höschens berührt und sich auf meinen Venushügel legt.


  Die intime Berührung setzt meinen Unterleib in Flammen. Bis jetzt hatte ich genau eine Beziehung. Und diese hat mit einem Kontaktverbot, das ich gegen meinen damaligen Freund erwirkt habe, geendet. Das Arschloch, dem ich damals mein Herz geschenkt habe, hat es sich genommen, ist darauf herumgetrampelt, nur um es anschließend in Fetzen zu zerreißen. Dieses Drama ist jetzt genau drei Jahre her und seitdem hatte ich, falls mein vibrierender Freund nicht mitzählt, keinen Sex mehr.


  „Eine Frau wird zur Old Lady, wenn ein Member sie zu seinem Eigentum erklärt. Wenn er bereit ist, sie mit seinem Leben zu beschützen, für sie zu sorgen und sie bis zu seinem letzten Atemzug zu lieben, dann nimmt er sie sich zur Old Lady, schenkt ihr ihre eigene Kutte mit dem Backpatch, das sie als sein Eigentum auszeichnet.“


  Erneut gleitet seine Hand etwas tiefer in meinen Slip. Eine Gänsehaut überzieht meine Arme, zwischen meinen Schenkeln beginnt es leicht zu pulsieren.


  „Niemand würde es wagen, die Lady eines anderen Mannes zu berühren, zu beleidigen oder gar zu belästigen. Denn das würde unweigerlich seinen Tod bedeuten. Old Ladys werden mit dem größten Respekt behandelt und vom MC beschützt.“


  Der rationale Teil meines Denkens findet dieses ganze machohafte Eigentumdings schrecklich mittelalterlich und alles andere als fair. Doch mein Herz ist sich sicher, dass es nie etwas Romantischeres gehört hat.


  Alleine das Wissen, dass ein Mann bereit ist, mich mit seinem Leben zu beschützen, wäre einfach unglaublich. Welche Frau wünscht sich keinen Ritter, der ihr den Rücken frei hält? Seit ich denken kann, bin ich auf mich alleine gestellt. Mein Vater war mir nie eine Hilfe, ganz im Gegenteil. Meine derzeitige Situation ist der beste Beweis dafür, dass er mich immer nur in Schwierigkeiten gebracht hat.


  Vielleicht sind diese Rocker ja gar nicht die Monster, für die ich sie gehalten habe. Vielleicht leben sie einfach nur in einer anderen Kultur, und anstatt auf Pferden kommen sie auf Bikes, um ihre Ladys vor den Drachen und den Gefahren der Neuzeit zu beschützen.


  Atemlos lehne ich mich an ihn, tief in mir weiß ich, dass ich seine Hand aus meiner Hose ziehen und ihm eine knallen sollte, doch das will ich eigentlich gar nicht.


  Es fühlt sich viel zu gut an, von ihm gehalten und berührt zu werden.


  


  4. Kapitel


   


  Ace


   


  Verdammte, verfickte, verfluchte Scheiße!


  Was zur Hölle treibe ich hier eigentlich?


  Mein Plan war, einen kühlen Kopf zu bewahren. Ich wollte Amy abholen, sie in mein Büro bringen und so lange ficken, bis ich endlich wieder einen klaren Verstand habe.


  Doch anstatt mich an meinen einfachen, jedoch sehr genialen Plan zu halten, stehe ich hier, mitten im Flur, mit meiner Hand an ihrer Pussy und erkläre ihr, was es bedeutet, eine Old Lady zu sein.


  Zur Hölle mit diesem Weib. Ich bin ein Dead Rider, ich werde nicht zulassen, dass sie mich um ihren kleinen Finger wickelt.


  Alles, was ich ihr klar machen wollte, war, dass es für sie zu gefährlich ist, ohne meinen Schutz durch das Clubhaus zu stolzieren, doch anstatt ihr das klipp und klar zu verdeutlichen, stehe ich hier mit einem verdammten Harten und stelle mir vor, wie verflucht geil es wäre, sie als mein Eigentum zu markieren.


  Bei allen sieben Höllen!


  Seit ich denken kann, bin ich ein Getriebener. Ich liebe das Leben, für das ich mich entschieden habe, den Nervenkitzel und die Gefahr.


  In all den Jahren, die ich nun schon zum Club gehöre, ist der Tod zu einem engen Vertrauten geworden. In manchen Nächten sehne ich mich sogar danach, ein Leben zu beenden.


  Ich bin ein Dämon, ein Krieger und ein Kämpfer. Ich liebe einen guten Kampf ganz genauso sehr wie einen harten Fick.


  Doch genau jetzt und hier, in diesem Augenblick und mit dieser Frau in meinen Armen, spüre ich einen gewissen Frieden, der sich in mir ausbreitet.


  Und auch wenn ich das nicht für möglich gehalten hätte, aber es fühlt sich verdammt gut an, ihr die Regeln meiner Welt zu erklären.


  „Da du keine Old Lady bist, ist es verdammt wichtig, dass du dich immer in meiner Nähe aufhältst! Wenn du das nicht tust, kann ich dir garantieren, dass du früher oder später von einem meiner Brüder gefickt wirst!“


  Amy ist weder eine der Bitches noch eine Lady. Sie ist sozusagen ein Sonderfall, für den es noch keine bestimmten Regeln gibt.


  Fuck! Ich habe nicht vor, sie zu meiner Old Lady zu machen, aber ich werde sie auch mit keinem anderen Mann teilen! Solange ich nicht weiß, was ich mit ihr anstellen werde, gehört sie nur mir! Gnade dem Mann, der es wagt, sich an ihr zu vergreifen, denn ich werde nicht zögern und ihm das Leben nehmen.


  Tief in meinem Inneren hoffe ich, dass meine Sucht nach ihr in dem Augenblick endet, in dem ich mich zum ersten Mal bis zum Anschlag in ihr vergrabe. Doch meine Instinkte sagen mir, dass eher das Gegenteil der Fall sein wird.


  Vielleicht wäre es wirklich das Beste, wenn ich sie sofort in eines unserer Bordelle bringen lasse. Slide hatte recht mit dem, was er gesagt hat. Eine Frau wie Amy würde innerhalb von kürzester Zeit den offenen Betrag von 250.000 Dollar einbringen.


  Somit wären die Schulden ihres Vaters getilgt. Die Kneipe würde uns bleiben, sie ist eine sichere Einnahmequelle und dank ihrer Lage würde sie sich sogar als perfektes Zwischenlager für die Waffen, die wir nach Seattle liefern, anbieten.


  Der Haken an der Sache ist nur, dass ich sie für mich will.


  Seit ich sie zum ersten Mal gesehen habe, geht sie mir nicht mehr aus dem Kopf.


  Während meiner Zeit in der Army habe ich gelernt, mich auf mein Gefühl und auf meine Instinkte zu verlassen. Und alle meine Instinkte schreien mich regelrecht an, dass diese Frau die einzig Richtige für mich ist. Sie ist diejenige, die mir den Frieden bringen kann, nach dem ich mich in so mancher Nacht regelrecht verzehre!


  Gierig nach mehr lasse ich meine Hand immer tiefer in ihre Spalte gleiten. Feucht, heiß und eng umschließen ihre Schamlippen meine Finger.


  „Hast du das verstanden, Baby?“


  „Ja, das habe ich.“


  „Gut, denn ich würde nur ungern einen Mann töten müssen, nur weil du nicht auf deine Sicherheit geachtet hast.“


  Ich spüre, wie sie sich bei meinen Worten verspannt. Sie scheint erst jetzt zu begreifen, dass das Leben in einem MC kein Ponyhof ist.


  Amy löst sich aus meiner Umarmung, geht einen Schritt zur Seite und zieht meine Hand aus ihrem Slip.


  Schweigend sehen wir uns an, ich kann ihre Angst regelrecht wittern.


  „Nachdem du mich hierher gebracht hast, würde ich gerne wissen, wie es weitergeht!“


  Echt jetzt? In der einen Sekunde liegt sie weich und anschmiegsam in meinen Armen und in der nächsten will sie sich mit mir unterhalten?


  Bullshit!


  Hart und unnachgiebig presst sich mein Schwanz gegen den Stoff der Jeans, meine Eier zucken ungeduldig, meine inneren Dämonen wollen diese störrische Frau mit dem Rücken gegen die Wand pressen, ihr die Klamotten zerfetzen und ihr ein für alle Mal zeigen, wer hier der Boss ist.


  Alleine bei dem Gedanken, sie gnadenlos zu bumsen, spannt sich jeder Muskel in meinem Körper vor Ungeduld an.


  Fluchend wende ich mich von ihr ab und atme mehrmals tief durch.


  Dass ich Amy noch diese Nacht besitzen werde, steht fest. Es kann tatsächlich nicht schaden, wenn ich ihr vorher erkläre, was ich von ihr erwarte, wo ihr Platz ist und zu wem sie verdammt noch mal gehört!


   


  Ohne sie noch eines Blickes zu würdigen, gehe ich zurück ins Büro, lasse mich hinter meinem Schreibtisch in den abgewetzten Ledersessel fallen und warte darauf, dass Amy die Türe hinter sich schließt.


  Der Lärm der Party dringt nun nur noch gedämpft zu uns durch. Mit einer knappen Handbewegung gebe ich ihr zu verstehen, dass sie sich auf einen der freien Stühle setzen soll.


  Fluchend verändere ich meine Position, sodass ich trotz meines harten Glieds einigermaßen bequem sitzen kann.


  Ihre katzenhaften Augen sehen mich unsicher an, und nicht zum ersten Mal verfluche ich Billy für seine Blödheit.


  Heilige Scheiße! Weder habe ich eine Old Lady noch habe ich Kinder, aber fuck, irgendwann will ich das alles und dann werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um mich um meine Familie zu kümmern.


  Ich werde sie beschützen und versorgen und niemals zulassen, dass meine Tochter, sollte ich jemals eine haben, in eine ähnliche Situation kommt wie die, in der sich Amy gerade befindet.


  Alleine für sein Versagen als Vater hat Billy seinen Tod verdient!


   


  „Ace?“


  Amys zitternde Stimme erinnert mich daran, dass jetzt der Augenblick gekommen ist, um die Karten auf den Tisch zu legen.


  „Dein Vater hat sich vor sechs Monaten 250.000 Dollar bei uns geliehen. Doch anstatt die Summe wie vereinbart vor neun Wochen zurückzuzahlen, hat er sich, feig, wie er ist, vor uns versteckt. Wir haben ihm mehrere Warnungen zukommen lassen. Er hat auf keine reagiert. Im Normalfall würde das seinen Tod bedeuten, doch er hat Glück. Denn es gibt da eine Sache, die ich mehr will als sein Blut auf meinen Fingern ...“ Ich mache eine kurze Pause. Zufrieden beobachte ich, wie sich ihre Pupillen weiten, sie scheint es zu verstehen.


  „Seit ich dich im ‚Maggie’s‘ gesehen habe, kann ich an nichts anderes denken als daran, dich immer und immer wieder zu ficken!“


  Ganz offensichtlich verängstigt verschränkt sie ihre Finger miteinander und sieht mich direkt an.


  Erneut bewundere ich sie für ihre Courage. Auf diesem Stuhl sind schon gestandene Männer gesessen, die nicht annähernd so viel Mut hatten wie sie.


  „Du wirst mir gehören, Amy! Ich werde für dich sorgen und du wirst dich mir, wann immer ich es will, hingeben.“


  Ihre rechte Hand hat sich so fest um ihre linke geschlungen, dass deren Fingerspitzen schon ganz weiß werden.


  Ich kann mir nicht annähernd vorstellen, was gerade in ihrem Kopf vorgeht, ich an ihrer Stelle würde den Tod meines Vaters planen.


  „Du musst wissen, dass es für dieses Arrangement keine zeitliche Begrenzung gibt!


  250.000 Dollar sind eine Stange Geld. Der Betrug deines Vaters muss mit Blut bezahlt werden, entweder mit dem seinen oder mit deinem. Mehr Möglichkeiten gibt es dafür nicht.“


  Erneut muss ich an Slides Vorschlag denken, doch den ziehe ich nicht annähernd in Betracht. Wenn jemand Amy aufs Kreuz legt, dann bin ich das!


  „Ich werde tun, was du von mir verlangst ...“


  Ihr Vater, dieses verschissene Arschloch, hat die Loyalität seiner Tochter nicht verdient.


  Doch was juckt mich das alles?


  Es ist nicht meine Aufgabe, ihre Ehre zu verteidigen, es liegt nicht an mir, sie zu beschützen. Weder bin ich ihr Mann noch ist sie eine Lady des Clubs. Sie ist eine Außenstehende, die einzig und alleine zu einem Zweck hier ist – von mir gebumst zu werden.


  Scheiße! Es gibt keinen Grund für mich, ein schlechtes Gewissen zu haben. So ist das Leben, so spielt die Welt, die Stärkeren ficken die Schwächeren, und in diesem Fall passt das sogar wortwörtlich.


  Amy hat allen Grund, mir dankbar zu sein, ich hätte ihr dieses Angebot nicht machen müssen, oh nein, genauso gut hätte ich ihren Vater mit einem gezielten Schuss in den Hinterkopf hinrichten und das ‚Maggie’s‘ in Flammen aufgehen lassen können.


  Es ist hart, aber so ist die Realität nun mal ... wer sich mit den Dead Riders anlegt, verliert sein Leben.


  Eigentlich sollte ich mit der Entwicklung des Abends verdammt zufrieden sein, doch gegen die innere Stimme, die mir suggeriert, dass ich ein verficktes Arschloch bin, kann ich nichts ausrichten.


  Fluchend wende ich meinen Blick von ihr ab, stehe auf und schenke mir ein großes Glas Whisky ein. Jetzt ist wahrhaftig nicht der richtige Zeitpunkt, um ein Gewissen zu entwickeln.


   


  Die bernsteinfarbene Flüssigkeit brennt sich durch meine Kehle, beruhigt meine angespannten Nerven.


  Mit einem kurzen Blick über die Schulter beobachte ich Amy dabei, wie sie mit geschlossenen Augen auf dem Stuhl sitzt. Es mag sein, dass ich ihr Angst einjage, doch ich errege sie auch. Das kann sie nicht leugnen ... immerhin hatte ich bereits meine Finger zwischen ihren feuchten Schamlippen.


  Seit unserer ersten Begegnung sehne ich mich danach, sie zu besitzen. Doch es ist nicht nur das Verlangen, das mich antreibt. Meine inneren Dämonen wollen sie unterwerfen, beißen, in sie eindringen und sie markieren. Aber da ist noch eine andere Sehnsucht, eine Sehnsucht, wie ich sie noch nie zuvor verspürt habe.


  Ausgerechnet die dunkle Seite in mir will diese faszinierende Frau vor der restlichen Welt verbergen und beschützen.


  Dieses Gefühl ist mir völlig fremd, es ist noch nie zuvor vorgekommen, dass ich einen ganz bestimmten Menschen für mich beanspruchen will.


  Es ist ambivalent. Einerseits will ich sie packen und so hart ficken, dass sie danach nicht mehr laufen kann, und andererseits will ich sie in die Arme nehmen, sie zärtlich küssen und ihr schwören, dass ich sie für immer schützen werde ...


  Erneut fülle ich einen Fingerbreit Whisky in das Glas und drehe mich zu Amy um. Mit zwei großen Schritten überwinde ich die Distanz zwischen uns, lehne mich direkt vor ihr an die Kante des Tischs und reiche ihr den Jack Daniels.


  „Trink den, der beruhigt deine Nerven.“


  Aufgebracht funkeln mich ihre grünen Augen an.


  „Willst du mich betrunken machen?“


  „Nein. Das ist nicht nötig!“


  „Pass mal auf, dass du dich nicht selbst überschätzt!“


  Blitzschnell beuge ich mich zu ihr runter, packe sie an den Oberarmen und ziehe sie zu mir hoch. Noch ehe sie einen Schrei loslassen kann, habe ich sie bereits über die Arbeitsplatte des Schreibtischs gebeugt. Mit meiner Linken umfasse ich ihre Handgelenke, presse sie unnachgiebig auf das harte Holz. Das Whiskyglas liegt zerbrochen neben den auf dem Boden verstreuten Unterlagen.


  Besitzergreifend schiebe ich meine rechte Hand unter ihre schwarze Bluse, lasse sie zu ihrem Bauch gleiten und umfasse das weiche Fleisch ihrer Brust.


  Nicht gerade zärtlich zwicke ich ihren Nippel zwischen meinen Fingern ein und kneife zu. Ihr frecher Kommentar hat meine Selbstbeherrschung endgültig zerbersten lassen. Verfluchte Scheiße! Die ängstliche Amy ist ja schon verdammt sexy, aber als widerspenstiges Kätzchen ist sie einfach unwiderstehlich!


  Fordernd reibe ich mich an ihrem Hintern, lasse sie meinen harten Schwanz spüren und zeige ihr, was sie zu erwarten hat.


  Knurrend beuge ich mich über sie und presse sie mit meinem Gewicht noch etwas fester auf den Tisch.


  „Reiz mich nicht, Zuckerpuppe! Es ist durchaus möglich, dass du dem, was du gerade herausforderst, nicht gewachsen bist.“


  Ihr leises Wimmern lässt mich noch härter werden.


  Scheiß auf all die Regeln, wenn ich diese Frau jetzt nicht ficke, verliere ich den Verstand.


  Ungeduldig schiebe ich meine Hand in ihre Jeans, umfasse das weiche Fleisch ihres Venushügels und kreise mit meinen Fingerspitzen über ihre Klit.


  In einem quälend langsamen Rhythmus erobere ich ihren Körper. Noch ist sie widerspenstig und versucht sich gegen meinen bestimmenden Griff zu wehren, doch ich werde ihr keine Chance lassen – ich werde erst zufrieden sein, wenn sie weich und nachgiebig unter mir liegt.


  „Es mag sein, dass du mich körperlich dominieren kannst, aber ich gehöre noch lange nicht dir, Ace!“


  Ihre geflüsterten Worte lassen mich vor Wut rotsehen ...


  Sie wird mir gehören, ich werde sie besitzen und sie wird sich mir unterwerfen, alles andere werde ich nicht zulassen!


  


  5. Kapitel


   


  Amy


   


  Seine Ich-bin-der-arrogante-Rocker-und-du-nur-ein-schutzloses-Mädchen-Masche geht mir gehörig auf die Nerven. Ich bin nicht dumm, ich weiß, dass es für eine Frau verdammt gefährlich ist, sich im Clubhaus der Dead Riders aufzuhalten – zumindest wenn sie keine Old Lady ist. Aber ich habe mir das alles ja auch nicht gerade ausgesucht.


  Seit ich denken kann, bin ich auf mich alleine gestellt. In all den Nächten, die ich alleine im ‚Maggie’s‘ gestanden habe, ist es mir immer gelungen, zu aufdringliche Verehrer abzuwehren. Okay, zugegebenermaßen war es hin und wieder verdammt knapp. Aber ich konnte immer verhindern, verprügelt oder gar vergewaltigt zu werden.


  Nervös beobachte ich Ace dabei, wie er sich einen Whisky einschenkt. Jetzt, wo er mir den Rücken zugewandt hat, kann ich endlich wieder klar denken.


  Mein Verstand funktioniert einfach nicht, solange er mich mit seinen silbernen Augen verschlingt.


  Mir war klar, dass er mich besitzen will, doch jetzt, wo er es mir so direkt gesagt hat, bin ich völlig durcheinander. Einerseits will ich diesen Mann – andererseits überkommt mich das Bedürfnis, meine Beine in die Hand zu nehmen und zu flüchten.


   


  „Du wirst mir gehören, Amy! Ich werde für dich sorgen und du wirst dich mir, wann immer ich es will, hingeben.“


   


  Immer und immer wieder höre ich seine Worte durch meinen Kopf hallen, das unendliche Echo seiner Stimme lässt mich erschaudern.


  ... Du wirst mir gehören ... heilige Scheiße!


  So gerne ich es abstreiten würde, aber ich kann der düsteren Ausstrahlung dieses Mannes einfach nicht widerstehen. Überall in der Natur findet man den unweigerlichen Kreislauf des Lebens. Aus Tag wird Nacht, aus Sommer Winter und aus Leben wird der Tod.


  Auf dieser Welt gibt es Jäger und deren Beute. In diesem speziellen Fall bin ich die Maus und Ace ist die Schlange, die nur darauf wartet, ihre Beute bei lebendigem Leib zu verschlingen.


  Tief durchatmend versuche ich meine angespannten Nerven etwas zu lockern.


  Was auch immer zwischen dem Präsidenten der Dead Riders und mir passieren wird, ich muss auf mein Herz aufpassen. Am besten verstecke ich es hinter einer meterhohen Mauer bestehend aus Stahlbeton. Denn wenn ich nicht verdammt vorsichtig bin, kann es durchaus passieren, dass ich mich in diesen arroganten, viel zu selbstsicheren und höllisch attraktiven Kerl verliebe.


  Verflixt und zugenäht!


  Seit ich ihn das erste Mal gesehen habe, versuche ich eine gewisse Distanz zwischen uns zu schaffen. Mir war vom ersten Augenblick an klar, dass dieser Mann verdammt gefährlich für mich ist – für mein Leben, meine Seele und meinen Körper ...


  Ace leert den goldenen Inhalt seines Glases mit einem Schluck.


  Er spürt, dass ich ihn beobachte, dreht sich kurz zu mir um und wirft mir einen eindringlichen Blick zu. Sofort hört mein Herz für eine gefährlich lange Sekunde auf zu schlagen ... oh ja ... dieser Mann ist wahrlich eine Bedrohung für meinen Seelenfrieden ...


  Erneut füllt er das Glas, selbstsicher kommt er auf mich zu, lehnt sich direkt vor mir an den Schreibtisch und hält mir den Whisky hin.


  „Trink den, der beruhigt deine Nerven.“


  Unsere Blicke treffen sich, meine Atmung setzt aus, meine Sinne spielen verrückt.


  Innerlich verfluche ich mich für meine Schwäche. Warum zur Hölle hat dieser Mann nur so eine Wirkung auf mich?


  Zweifelnd sehe ich auf das Glas in seiner Hand. Was hat er vor?


  „Willst du mich betrunken machen?“


  Seine Mundwinkel zucken amüsiert.


  „Nein. Das ist nicht nötig!“


  Die pure Arroganz, die in seiner Antwort mitschwingt, ärgert mich.


  Es mag ja sein, dass er ein gefährlicher Dead Rider ist, aber seine Selbstsicherheit geht mir gegen den Strich. Noch bevor ich es verhindern kann, spreche ich meinen Gedanken laut aus.


  „Pass mal auf, dass du dich nicht selbst überschätzt!“


  Hilfe ...


  In der einen Sekunde sitze ich noch auf dem Stuhl, in der anderen liege ich völlig atemlos auf der harten Platte seines Schreibtischs. Das alles ging so schnell, dass mir sogar der überraschte Schrei im Hals stecken geblieben ist.


  Seine großen Finger umfassen mühelos meine Handgelenke, pressen sie kraftvoll auf den Tisch. Ich bin gefangen, ich habe keine Chance, mich auch nur einen Zentimeter weit zu bewegen.


  Das laute Klirren des Glases, das auf dem harten Boden in tausend Teile zerplatzt, vermischt sich mit dem rasenden Pochen, das in meinen Ohren dröhnt.


  Angst, Adrenalin und Leidenschaft – ein köstlicher Mix, ein erregender Nervenkitzel.


  Völlig wehrlos versuche ich wieder zu Atem zu kommen. Ace schiebt seine rechte Hand unter mein Oberteil. Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben.


  Besitzergreifend umfasst er meine Brust, massiert sie leicht, entlockt mir ein Stöhnen.


  Seine Fingerspitzen umfassen meine Brustwarze, kneifen zu, schicken einen heißen Blitz durch meine Körpermitte. Wimmernd genieße ich seinen harten Körper auf dem meinen.


  Sein heißer Atem streift über die empfindliche Haut in meinem Nacken, sein hartes Glied presst sich gegen meinen Po.


  Heilige Scheiße!


  Sosehr ich mich auch gegen die vielen Empfindungen, die durch meine Adern rauschen, wehre, ich habe keine Chance gegen die pure Lust, die sich in mir ausbreitet. Das dumpfe Pochen zwischen meinen Schenkeln wird immer stärker. Eine unkontrollierbare Begierde setzt meine Nervenenden in Brand.


  „Reiz mich nicht, Zuckerpuppe! Es ist durchaus möglich, dass du dem, was du gerade herausforderst, nicht gewachsen bist.“


  Wimmernd gebe ich auf, meine Gegenwehr erlischt und mein Slip wird feucht.


  Himmel und Hölle, dieser Mann ist nicht meine Rettung, sondern mein Untergang!


  Plötzlich sind seine Hände überall, seine Lippen saugen sich an mir fest, seine scharfen Zähne graben sich in mein Fleisch.


  Das hier ist keine Verführung und auch keine Machtdemonstration, sondern eine Inbesitznahme.


  Hilflos liefere ich mich ihm aus, sehne mich nach mehr und verfluche mich zugleich für meine Schwäche.


  Aces Finger schieben sich zwischen meine Beine, teilen meine Schamlippen und reiben kreisend über meinen Kitzler. Stöhnend schließe ich die Augen, presse meine Stirn gegen das harte Holz des Schreibtischs und verliere mich in all den Empfindungen, die über mir hereinbrechen.


  Gott, steh mir bei ...


  Ich verliere diesen Kampf ... Ich weiß das und Ace weiß es erst recht!


  Bevor ich mich in meiner Lust verliere, bevor ich nachgebe und mit einem lauten Schrei komme, sammle ich meine letzte Kraft und drehe meinen Kopf so, dass ich ihm in die Augen sehen kann.


  „Es mag sein, dass du mich körperlich dominieren kannst, aber ich gehöre noch lange nicht dir, Ace!“


  Meine Stimme klingt vor Erregung ganz rau und leise, doch ich erkenne an seinen Augen, dass er mich gehört hat. Das Silbergrau seiner Iris verwandelt sich in ein tiefes Schwarz. Ein Sturm umwölkt seine Pupillen, seine Mimik wird bedrohlich.


  Schlagartig wird aus dem dominanten Mann ein knurrender Dämon.


  Seine Finger wühlen sich durch meine Pussy, finden meinen Eingang und schieben sich in die heiße Öffnung.


  Das Zittern in meinen Beinen, meine krampfenden Zehenspitzen und die Spannung, die von mir Besitz ergreift, sind die ersten Anzeichen des über mir hereinbrechenden Höhepunkts. Winzige Schweißperlen bilden sich in meinem Nacken, hinter meinen geschlossenen Lidern bersten glühende Punkte, ehe meine Atmung stockt. Der süße, moschusartige Geruch meiner Lust erfüllt den Raum.


  Aces Schwanz presst sich hart und groß an meinen Po – ich will ihn in mir spüren ...


   


  Jetzt in diesem Moment geht es nicht um die Schulden meines Vaters oder um irgendwelche Clubhausregeln. Alles, was in diesem Augenblick zählt, sind er und ich und die unglaublich starke Anziehungskraft, die uns zusammengeführt hat!


  Irgendetwas passiert hier gerade zwischen uns, etwas, das nichts mit körperlichen Begierden zu tun hat.


  Instinktiv spüre ich, dass die nächste Zeit ein emotionaler Spagat zwischen Vernunft und Leidenschaft wird.


   


  Stöhnend sauge ich frischen Sauerstoff in meine Lungenflügel – das war wirklich unglaublich. Ace lässt meine Handgelenke los und richtet sich auf. Jetzt, wo mein Körper nicht mehr von dem seinen bedeckt wird, ist mir schlagartig kalt.


  Prüfend bewege ich meine Hände, stütze mich mit den Handflächen auf dem Schreibtisch ab und stelle mich gerade hin.


  Meine Beine fühlen sich an wie dünne Grashalme, meine Knie geben nach. Wankend versuche ich mich noch am Stuhl festzuhalten, doch ich schaffe es nicht mehr. Gerade als ich damit rechne zu stürzen, schlingt sich von hinten ein muskulöser Arm um meine Taille.


  „Langsam, Baby!“


  Erschreckend sanft zieht er mich an sich, seine Bartstoppeln kratzen über meine linke Gesichtshälfte, während er seinen Mund auf den meinen presst.


  Seufzend gebe ich seinem Drängen nach, öffne meine Lippen und lehne mich an seinen Brustkorb.


  Gierig gleitet seine Zunge über die meine, verlockt sie zu einem sinnlichen Spiel.


  Unser Atem vermischt sich, seine Finger krallen sich in mein Fleisch, meine Sinne spielen verrückt.


  Mal sanft, mal stürmisch, saugend und knabbernd – dieser Kerl kann vielleicht küssen!


  Als er seine Lippen wieder von den meinen löst, öffne ich meine Augen und sehe ihm tief in die seinen.


  „Ace ...“


  Unsicher breche ich ab, ich habe keine Ahnung, was ich fühlen, denken oder gar sagen soll.


  Mühelos hebt er mich in seine Arme, knabbert verspielt an meinem Ohrläppchen und trägt mich zu der schwarzen Ledercouch.


  Mit mir auf seinem Schoß setzt er sich, sieht mir tief in die Augen und beginnt mich zu entkleiden. Knopf für Knopf entblößt er stückchenweise meinen Oberkörper.


  Gierig lässt er seinen Blick über meine nackten Brüste gleiten, umfasst mit seinen rauen Händen mein weiches Fleisch.


  „Fuck, Amy! Du bist so wunderschön!“


  Sein Kiefer mahlt, seine Wangenmuskulatur zuckt angespannt.


  Aces Gesichtsausdruck kann wirklich nur als dämonisch bezeichnet werden.


  Erst als sich ihm meine Nippel geschwollen und sensibel entgegenrecken, lässt er von ihnen ab. Seine Finger streichen über meinen Bauchnabel, ehe sie sich an meiner Jeans zu schaffen machen.


  Jetzt wird es passieren – jetzt ist der Augenblick gekommen, in dem ich mich diesem Mann hingeben werde ...


  Einerseits kann ich es kaum erwarten, ihn tief und hart in mir zu spüren, andererseits will ich von seinem Schoß klettern und bis ans andere Ende der Welt flüchten.


  Diese Sache zwischen ihm und mir entwickelt sich in eine völlig überraschende Richtung. Mein Plan war eigentlich, dass ich ihm nur meinen Körper ausliefere, dass ich meine Empfindungen vor ihm verberge und mich so selber schütze, doch das funktioniert einfach nicht. Ace lässt einfach nicht zu, dass ich etwas vor ihm verberge.


  Seine Zähne graben sich in meine Unterlippe, ziehen an ihr, ehe sie zubeißen.


  Der durchdringende Schmerz schießt mir direkt in den Unterleib.


  Bestimmend legt er mich mit dem Rücken auf das kalte Leder der Couch, zieht mir die Hose und den String aus, umfasst mit seinen Händen meine Knie und spreizt bestimmend meine Beine.


  Mein lautes Keuchen durchbricht die Stille, ängstlich erwidere ich seinen dunklen Blick. In den sturmgrauen Abgründen seiner Augen erkenne ich deutlich, dass sich in den letzten Minuten etwas in ihm verändert hat, dass er mich nicht nur will, sondern dass seine Besitzgier um einiges stärker geworden ist.


  Ich versuche mich ihm zu widersetzen, meine Schenkel aneinanderzupressen – vergebens.


  Das Herz schlägt mir bis zum Hals, während er seine Augen über meine entblößte Haut gleiten lässt. Nackt und mit weit gespreizten Beinen liege ich vor ihm.


  In meinem ganzen Leben bin ich mir noch nie so entblößt vorgekommen, ich habe mich noch nie so schutzlos gefühlt.


  Hilflos schließe ich meine Augen, gebe meinen Widerstand auf und überlasse mich dem Präsidenten der Dead Riders.


  Jetzt, wo er merkt, dass ich mich nicht mehr gegen ihn wehre, lockert er den festen Griff seiner Finger etwas. Morgen werden bestimmt dunkle Abdrücke meine Haut zieren.


  Erstaunlich sanft streicht er über die empfindlichen Innenseiten meiner Schenkel. In dem Augenblick, in dem er seine komplette Handfläche auf meine Scham legt, stockt mir der Atem.


  „Das hier gehört ab jetzt nur mir!“


  Seine Worte klingen wie das wütende Knurren eines wilden Tiers.


  Aces Besitzgier wächst mit jeder Sekunde.


  Ich frage mich, was passiert wäre, wenn mein Vater seine Schulden begleichen hätte können. Ich bezweifle, dass Ace nicht trotzdem eines Nachts gekommen wäre, um mich zu holen. Die Dead Riders sind dafür bekannt, dass sie sich nehmen, was sie wollen. Und dass Ace mich will, ist mehr als offensichtlich.


   


  Sein Mund legt sich auf meine Haut, seine Lippen saugen sich an ihr fest, ehe er sie mit seinen Zähnen zeichnet. Brummend wandert sein Mund an der Innenseite meiner Schenkel nach oben. Seine Nasenflügel blähen sich, als er den Geruch meiner Pussy inhaliert.


  Sein heißer Atem streift meine feuchten Falten – ich bin verloren.


  Züngelnd verwöhnt er meinen Venushügel. Als seine raue Zungenspitze über meinen Kitzler schnellt, spannt sich jeder Muskel meines Körpers an.


  Ahhhhh ...


  Die Hitze, die sein kraftvoller Körper ausstrahlt, seine Finger, die besitzergreifend meine Taille umfassen, und die Intimität dieses Augenblicks ... All das und das Wissen, dass ich eingewilligt habe, ihm für eine verdammt lange Zeit zu gehören, lassen mein Herz einen Moment lang aussetzen – dieser Mann ist mein Untergang!


  Ein tödlicher Mix aus bitterer Angst und heißem Verlangen lässt meine Nervenbahnen vibrieren.


  Was soll ich nur tun?


  Dieser Mann übt eine unfassbare Macht auf mich aus, in meinem Inneren herrscht ein heilloses Durcheinander.


  Mein Kopf sagt mir, dass ich diesen Mann hassen und fürchten muss. Doch mein verräterischer Körper sehnt sich nach seinen Berührungen wie ein Ertrinkender nach dem letzten Atemzug.


  Wie kann es sein, dass ich so durcheinander bin?


  Warum sind meine Empfindungen so ambivalent?


  Seine Finger dringen tief in mich ein, seine Zunge leckt meinen Spalt und sein rauer Bart kratzt über die empfindliche Haut meiner Pussy.


  Die exquisite Mischung aus Angst und Verlangen, die durch meine Adern rauscht, steigert meine Lust in ungeahnte Höhen. Ace bespielt meinen Körper gekonnt, er entlockt mir einen lauten Schrei. Nach Halt suchend kralle ich meine Finger in seine langen Haare, liefere mich vollkommen seiner Gnade aus.


  Das Wissen, dass ich nun diesem Mann gehöre, verleiht dem Ganzen einen verbotenen Hauch.


  Wie zur Hölle soll ich ihm widerstehen, wenn ich es tief in meinem Inneren eigentlich gar nicht möchte?


  Ace unterbricht das Spiel seiner Zunge, saugt sich an meinem Kitzler fest und schiebt einen weiteren seiner langen Finger in meine Öffnung.


  Ace will mich, er will mich besitzen, unterwerfen und ficken. Daran hat er keinen Zweifel gelassen – doch wie sehr er mich will, wie stark seine Besitzgier ist, begreife ich erst jetzt.


  Seine Zunge leckt immer schneller über meine Öffnung, seine Finger ficken mich gnadenlos. Gerade als sich ein erneuter Orgasmus ankündigt, höre ich eine fremde Männerstimme.


  „Was für eine saftige kleine Fotze! In die würde ich meine Zunge auch schieben!“


  Blinzelnd öffne ich meine Augen, noch bevor ich meinen Blick fokussieren kann, spüre ich, wie sich die Couch bewegt. Kaum dass Ace aufgestanden ist, stürmt er auf den glatzköpfigen Typen zu.


  „Verpiss dich, du Wichser!“


  Wenn ich bisher der Meinung war, dass Ace nicht noch bedrohlicher aussehen kann, als er es eh schon tut, dann habe ich mich da ganz gewaltig getäuscht. Der Mann, der jetzt vor der Couch steht, bebt vor unterdrücktem Zorn. Seine Nackenmuskulatur steht deutlich hervor, während er seinen Arm blitzschnell nach vorne schnellen lässt und den fremden Typen am Hals packt.


  Ergeben hebt der die Hände hoch.


  „Bleib cool, Mann. Ich warte auch, bis du mit der kleinen Bitch fertig bist!“


  Der Eindringling scheint immer noch nicht begriffen zu haben, dass Ace kurz davor ist, ihm das Genick zu brechen.


  Panisch stehe ich auf, sammle meine Kleidung zusammen und ziehe mich, so schnell es geht, an. Der Mann, der mich gerade eben noch so gekonnt geleckt hat, ist nicht mehr da, Ace hat sich in einen vor Wut bebenden Dead Rider verwandelt, der keine Gnade kennt.


  Ich muss hier weg ...


  „Halt’s Maul, du Wichser, und hör mir jetzt gut zu. Dieses Mädchen gehört zu mir! Wenn du sie jemals wieder eine Bitch nennst oder ihr auch nur zu nah kommst, breche ich dir sämtliche Knochen.“


  Der Typ scheint endlich zu kapieren, dass er sich möglichst schnell verpissen sollte, wenn ihm seine Gesundheit wichtig ist.


  „Okay, Präs... Bleib cool, ich werde mir eine andere Muschi für die Nacht suchen!“


  Shit! Meine Finger zittern so sehr, dass ich es nicht schaffe, die Knöpfe meiner Bluse zu schließen.


  In der einen Sekunde wirkt Ace wie ein Killer, in der nächsten schüttelt er amüsiert den Kopf und schließt die Türe.


  „Dieser Club ist das reinste Irrenhaus.“


  Als er sich wieder zur Couch umdreht und feststellt, dass ich mich komplett angezogen auf der anderen Seite des Zimmers befinde, verfinstert sich sein Gesichtsausdruck schnell wieder.


  „Was zur Hölle ...“


  „Sei still, Ace!“


  Verwundert sieht er mich an und hebt fragend seine rechte Augenbraue.


  „Ich denke, jetzt ist endlich der richtige Augenblick gekommen, um dir die Spielregeln zu erklären.“


  bdquo;Spielregeln?“


  Sein Tonfall drückt sowohl Amüsiertheit als auch Ungeduld aus.


  Kampfbereit stemme ich die Hände auf die Hüfte und sehe ihn direkt an.


  „Es mag sein, dass ich zugestimmt habe, für die nächste Zeit dir zu gehören, aber das bedeutet noch lange nicht, dass du mich wie eine eurer Bitches behandeln kannst. Ich übe Nachsicht mit dir, da du keine Old Lady hast und es somit nicht besser wissen kannst. Aber ab jetzt gelten gewisse Regeln.“


  Seine Augen verengen sich zu schmalen Schlitzen.


  „Du übst Nachsicht mit mir?“


  Warum zur Hölle plappert er mir alles nach? Hat er einen Papagei verschluckt?


  „Ja, das tue ich. Und jetzt hör mir gut zu.“


  Mit wiegenden Hüften gehe ich auf ihn zu. Jetzt stehen wir uns so nah gegenüber, dass ich die vielen unterschiedlichen Grauschattierungen in seiner Iris erkennen kann.


  „Das nächste Mal, wenn du mich leckst, fingerst oder fickst, tust du das in einem abgeschlossenen Raum. Es wird keine Zuschauer oder Störungen geben und ich werde niemals, und das betone ich gerne noch einmal, niemals eine eurer Bitches!“


  Ace nickt nachdenklich, seine Mimik gibt nicht preis, was er gerade denkt.


  „Hast du mir noch etwas zu sagen, Baby?“


  Ich nicke kurz, ehe ich doch verneinend den Kopf schüttle. „Nein, das wäre es fürs Erste!“


  „Gut, und jetzt hörst du mir zu, denn du scheinst noch immer nicht verstanden zu haben, dass du dich nicht in der Position befindest, um Regeln aufzustellen.“


  „Ach nein?“


  Ich sehe ihn kämpferisch an.


  Meine Urinstinkte warnen mich davor, es zu weit zu treiben. Ace könnte mich ohne besonders große Anstrengung in zwei Teile zerreißen.


  Fluchend fährt er sich mit den Fingern durch seine langen schwarzen Haare.


  Hot as Hell ...


  Anstatt mir zu antworten, beugt er sich vor, umfasst mit seinen Fingern mein Kinn und durchbohrt mich regelrecht mit seinem Blick.


  Schweigend stehen wir uns gegenüber, mein Puls donnert wie verrückt durch meine Venen, meine Lippen prickeln erwartungsvoll.


  Die Sekunden ziehen sich in die Länge, keiner von uns sagt ein Wort.


  Urplötzlich presst er seine Lippen bestimmend auf die meinen, dringt mit seiner Zunge grob in mich ein, stiehlt mir den Atem.


  Seine Finger umfassen meine Taille, ziehen mich, so nah es geht, an seinen Körper.


  Ich spüre das kraftvolle Schlagen seines Herzens an meiner Brust, sein maskuliner Duft steigt mir in die Nase, betört meine Sinne.


  Genauso abrupt, wie der Kuss angefangen hat, endet er auch wieder. Noch bevor ich meine sieben Sinne wieder zusammengekratzt habe, wirft er mich über seine Schulter. Erschrocken kreische ich auf, trommle mit meinen Fäusten auf seinen Rücken und strample, so wild ich kann.


  „Lass mich sofort runter, du Idiot!“


  Seine Hand schlägt hart auf meinen Po, der Schmerz schießt mir direkt zwischen die Beine.


  „Seit still, Weib! Ich befolge nur deine Spielregeln!“


  Atemlos versuche ich einen Blick auf meine Umgebung zu werfen, wo bringt er mich hin?


  Dutzende von Dead Riders beobachten ihren Präsidenten dabei, wie er mich durch das Clubhaus zu einer schmalen Treppe trägt. Ohne zu stoppen, verschleppt er mich in den ersten Stock. Die Jubelrufe seiner Clubbrüder verfolgen uns bis hinauf in das dunkle Zimmer, in das er mich bringt.


  „Ace, lass mich runter!“


  „Keine Chance, Zuckerpuppe!“


  Erneut schlage ich ihm mit meiner Hand, so fest ich kann, auf den Rücken, doch er zuckt nicht mal zusammen. Alles, was ich mit meiner Gegenwehr erreicht habe, ist, dass ich jetzt völlig außer Atem bin und meine Hände schmerzen – ganz klasse, Amy!


  Wie konnte ich nur so dumm sein und dem Präsidenten der Dead Riders die Spielregeln erklären?


  Als er mich ohne Vorwarnung von seiner Schulter hebt und rückwärts in die Dunkelheit schmeißt, schreie ich erschrocken auf.


  Ich weiß nicht, womit ich gerechnet habe, aber nicht damit, dass ich in einem weichen Bett lande.


  Kaum dass mein Schrei verhallt ist, erhellt eine kleine Standleuchte die Dunkelheit.


  Mit rasendem Puls sehe ich mich genauer um.


  Wo zur Hölle bin ich hier?


  Das Bett, in dem ich liege, ist schwarz, komplett aus Stahl und rund.


  An den Wänden hängen Fotos und Poster, bis auf eine Kommode und einen gigantischen Flatscreen ist das Zimmer leer.


  Der Boden besteht aus Holzdielen, vor dem Fenster sehe ich immer wieder die Schatten der vielen Feuer aufflackern.


  „Wo bin ich?“


  „In meiner Wohnung!“


  „Und was soll ich hier?“


  „Muss ich dir das echt erklären, Baby?“


  Ohne seinen Blick von mir abzuwenden, legt er seine Kutte ab, zieht das weiße T-Shirt, das er darunter trägt, aus und lässt beides auf den Boden fallen.


  Nein, das muss er nicht. Immerhin war ich diejenige, die etwas mehr Privatsphäre gefordert hat. Wer hätte gedacht, dass Ace meine Wünsche berücksichtigt?


  Dieser Mann überrascht mich immer wieder ...


  Jetzt steht er nur noch in seiner abgewetzten Jeans vor mir, sein Brustkorb ist nackt und er ist barfuß – heilige Scheiße, ich habe nie etwas Heißeres gesehen!


  Gierig lasse ich meinen Blick über seine muskulösen Arme gleiten, unzählige Tattoos zieren seine Haut. Jedes von ihnen ist wunderschön und präzise gestochen.


  Sein kompletter Brustkorb wird von einem gigantischen Pik-Zeichen eingenommen.


  Über der Spitze befindet sich eine schwarze Krone, während unter dem Motiv ein Schriftzug in seiner Haut verewigt wurde: ACE OF SPADES. Die drei Wörter werden von zwei kleinen Totenköpfen eingerahmt, die wie eine Miniaturausgabe des Clubzeichens aussehen. Was zur Hölle hat es nur mit diesem Pik-Ass auf sich?


  Auf seiner rechten Schulter befindet sich ein schwarzer Rabe, während auf seiner linken der Tod mit seiner Sense abgebildet ist.


  Unzählige Narben, manche sehen aus wie Schusswunden, andere erinnern eher an die Klinge eines Messers, zieren seinen trainierten Körper.


  Alles an diesem Mann – jeder Zentimeter – ist hart, kraftvoll und durch und durch sexy.


  An seinem Hals hängt eine Erkennungsmarke der Army. Ob er gedient hat?


  Nervös beobachte ich, wie er seine Hose öffnet und diese samt schwarzer Boxershorts auszieht.


  Wow ...


  Mir ist klar, dass ich nicht besonders viele Vergleichsmöglichkeiten habe, aber Ace ist verdammt gut bestückt.


  Wie soll er nur jemals in mich hineinpassen?


  Lang und verdammt dick reckt sich sein Glied in meine Richtung. Ace ist erregt, sein Schwanz ist hart. Von der Wurzel bis zum Schaft schlängeln sich dicke Adern an seinem Glied entlang. Die pralle Eichel ist dunkelrot, an dem kleinen Schlitz an der Spitze perlt der erste Tropfen seiner Lust.


  Unweigerlich beginnt mein Schoß sehnsüchtig zu pulsieren, während sich der bittere Geschmack von Angst auf meine Zunge legt.


  Ace ist nicht einfach nur irgendein Mann. Er ist ein Kämpfer mit dem gestählten Körper eines Kriegers. Wenn er wollte, könnte er mich vergewaltigen, verletzen und töten.


  Nervös sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne und kaue auf ihr herum.


  Diesem Mann habe ich mich auf Gedeih und Verderb ausgeliefert – ich bin verloren ...


  „Komm her, Baby!“


  Unsicher sehe ich ihn an. Ich glaube, ich kann das einfach nicht ...


  Als ich seiner Aufforderung nicht nachkomme, umrundet er das Bett, kommt zu mir und nagelt mich mit seinem Gewicht auf die Matratze.


  Trotz der Lust, die ich empfinde, fürchte ich mich vor diesem Kerl. Was eigentlich verrückt ist, denn bis jetzt hat er sich mir gegenüber immer anständig verhalten.


  „Ich spüre deine Angst!“


  In meiner Kehle bildet sich ein harter Knoten.


  Er reibt seine Nase an meinem Kiefer entlang, gleitet zu meinem Schlüsselbein und knabbert an meinem Hals. Seine Finger ergreifen den Stoff meiner Bluse, mit einem kraftvollen Ruck reißt er die Knöpfe aus den Löchern.


  Als Nächstes muss mein BH daran glauben, mit einem leisen Ratsch reißt Ace ihn in zwei Teile. Saugend umschließt sein Mund meine Brustwarze, er knurrt animalisch.


  Immer stärker saugt er mein empfindliches Fleisch zwischen seine Zähne, ein bittersüßer Schmerz entlockt mir ein leises Wimmern.


  Geschickt öffnet er meine Hose, ich hebe mein Becken an, sodass er sie mir leichter ausziehen kann.


  „Wenn du es wagst und dich heute noch einmal anziehst, verbrenne ich sämtliche deiner Kleidungsstücke!“


  Mein vor Lust benebelter Verstand braucht einen Moment, um seine Worte zu verarbeiten.


  „Das würdest du nicht wagen!“


  „Glaube mir, Süße, das würde ich! Ich habe mich an deine Regel gehalten und dich in mein Bett gebracht - hier wird uns niemand stören, hier wird dich niemand schreien hören. Ab jetzt gelten wieder meine Regeln!“


  ... hier wird dich niemand schreien hören ...


  Fordernd presst er seinen Schwanz gegen meine Mitte. Ein heftiger Schauer lässt mich erbeben.


  Zaghaft lasse ich meine Hände über seine Schultern, hinab zu seinen Armen gleiten.


  Unter meinen Berührungen spannt sich sein Bizeps an, sein Atem beschleunigt sich.


  Ace reibt sein Glied über meinen Kitzler, immer mehr Feuchtigkeit benetzt meine Mitte.


  Seufzend presse ich mich an ihn, komme ihm entgegen, erwidere sein verführerisches Spiel.


  Sein Körper bedeckt den meinen – Haut an Haut, Atem zu Atem, hart auf weich.


  Immer mutiger schicke ich meine Finger auf ihre erste Entdeckungsreise.


  Seine breite Brust verjüngt sich zu einer schmalen Taille. Sanft erkunde ich sein Sixpack, ehe ich meine Finger immer weiter südlich gleiten lasse.


  Dieser Mann besteht nur aus Muskeln, warmer, straffer Haut und festem Fleisch.


  Kurz bevor ich den Schaft seines Glieds berühre, zögere ich. Ace spürt meine Unsicherheit, sieht mir tief in die Augen und beugt sich zu mir herab. Seine raue Zungenspitze umschmeichelt meine Brustwarze, ehe er sanft zubeißt. Seine große Hand gleitet zwischen unseren verschwitzten Leibern nach unten.


  Bestimmend umfasst er meine Hand und führt sie an seine harte Erektion. „Berühr mich!“


  Sanft massiere ich die Wurzel seines Glieds, schließe meine Finger um seinen dicken Schwanz und genieße das Gefühl der samtweichen Härte.


  Brummend schließt Ace seine Augen, seine Hand legt sich bestimmend auf die meine, zeigt mir, wie ich ihn verwöhnen soll. Schnell und mit viel Druck bewegen sich unsere Hände an seinem Schwanz. Ace massiert sein Glied so fest, wie ich es mich nie getraut hätte. Der Dämon steht offensichtlich auf eine härtere Gangart.


  Mit seiner rechten Hand verwöhnt er meinen Kitzler, reibt darüber, zwickt leicht zu.


  Stöhnend winde ich mich unter ihm, all die Empfindungen, die in diesem Augenblick über mir hereinbrechen, sind beinahe zu viel.


  Zwei seiner Finger dringen tief in mich ein, krümmen sich leicht und touchieren meinen G-Punkt. Schneller und schneller pumpe ich über seinen Penis, liebkose die runde Wulst an seiner Eichel, genieße sein dunkles Stöhnen.


  Die Sehnen in seinen Armen treten immer deutlicher hervor. Seine Mimik wirkt angespannt, seine Bauchmuskeln zucken ungeduldig.


  Knurrend umfasst er mein Handgelenk. Ich löse meine Finger von seiner Erektion und spiele mit seinen Hoden.


  „Heilige Scheiße, Baby! Du wirst mich ins Grab bringen ...“


  Rau und erregt streicht das dunkle Timbre seiner Stimme über meine vibrierenden Nerven.


  „Wenn ich dich jetzt nicht ficke, verliere ich meinen Verstand!“


  Mit einer geschickten Bewegung seiner Hüfte bringt er sich vor meiner Pussy in Position. Der runde Kopf seiner dicken Eichel dringt in mich ein. Zentimeter für Zentimeter schiebt er sich in mich, das Gefühl der Dehnung wird immer stärker. Aus meiner Kehle löst sich ein schmerzerfülltes Wimmern.


  „Es wird eine Zeit dauern, bis du dich an mich gewöhnt hast.“


  Ace stoppt seine Bewegung, küsst mich wild und grob. Mit einem kraftvollen Stoß rammt er sich bis zum Anschlag in mich. Knurrend trinkt er den lauten Schrei von meinen Lippen.


  Jetzt ist er so tief in mir, dass ich nicht mehr spüren kann, wo er endet und ich anfange. Wir sind miteinander verschmolzen. Sein Penis stößt gegen meine Gebärmutter, löst tief in mir einen dekadenten Schmerz aus. Als er meine Lippen endlich wieder freigibt, schnappe ich keuchend nach Luft.


  Seine Augen fixieren meine, ich ertrinke in den silbernen Tiefen seines Blicks.


  „Jetzt gehörst du mir, du bist mein und ich werde dich nie wieder gehen lassen ...“


  Langsam zieht er sich aus mir zurück, die köstliche Reibung, sein Gewicht, das mich tief in sein Bett drückt, und sein eindringlicher Blick – all das treibt mich immer höher, lässt mich schweben.


  „Fuck, Baby! Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, kann ich an nichts anderes denken als daran, mich bis zum Anschlag in dir zu versenken. Ich werde dich so verdammt hart ficken, dass du dieses Bett die nächsten Tage nicht mehr verlassen kannst!“


  Seine Finger legen sich auf meine Oberschenkel, schieben sich etwas weiter nach oben und umfassen bestimmend meine Taille. Ein animalisches Geräusch löst sich aus seiner Kehle. Mit jedem schnellen Atemzug, mit jedem kraftvollen Stoß und jeder weiteren Sekunde kommt ihm seine Beherrschung immer mehr abhanden.


  Trunken vor Lust beobachte ich, wie die Maske der Zivilisation von Aces Gesicht rutscht und den Mann offenbart, der er wirklich ist.


  Ein gnadenloser, kaltblütiger Dead Rider, der es sich in den Kopf gesetzt hat, mich zu unterwerfen und zu besitzen.


  Oh Gott, ich bin verloren ...


  Wimmernd kämpfe ich gegen das Verlangen, das sich immer höher in mir aufbaut, an, doch es gelingt mir nicht.


  „Ace ...“


  Erneut tackert er seine Lippen auf die meinen. Stürmisch raubt er mir den Atem. Mit seinen harten Stößen schiebt er mich in seinem Bett immer weiter nach oben.


  „Du gehörst mir!“


  Seine Worte hallen in meiner Seele nach, stürzen mich ins Verderben.


  Ich versuche mich gegen ihn zu schützen, zumindest meine Seele vor ihm abzuschirmen, doch es gelingt mir nicht. Ace nimmt sich nicht nur meinen Körper, sondern auch mein Herz und meine Seele. Er dringt in meinen Verstand ein, manipuliert meine Gedanken.


  Bestimmend umfasst er mit seiner rechten Hand mein Gesicht. Seine Finger graben sich schmerzhaft in meine Wangen.


  „Sieh mich an, Amy!“


  Ich entdecke in seinen Augen den verzweifelten Wunsch, mich völlig zu besitzen. Urtümlich, roh und animalisch ...


  Kreisend bewegt er seine Hüfte, schiebt sich so noch einen Zentimeter tiefer in meinen glühenden Schoß.


  Die Finger seiner linken Hand umfassen meine Kehle, demonstrieren mir, wie hilflos ich in diesem Augenblick bin.


  Der Ausdruck in seinen Augen verändert sich, wird eine Spur weicher, ehe er meinen Kopf auf die Seite dreht, sich mit seinen Lippen an meinem Hals festsaugt. Ich höre, wie er meinen Duft inhaliert, ehe ich seine scharfen Zähne an meiner empfindlichen Haut spüre. Mein Herzschlag donnert durch meine Halsschlagader, während sich seine Zähne immer tiefer und schmerzhafter in mein Fleisch graben. Mit aller Kraft versuche ich ihm auszuweichen, doch er hält meinen Kopf mit seiner Hand fest.


  Hilflos winde ich mich unter ihm. Sein Glied steckt bis zum Anschlag in mir, pfählt mich regelrecht.


  Wenige Atemzüge später löst er sich wieder von mir. Der intensive Schmerz lässt nach, ehe er endlich einem dumpfen Pochen weicht.


  Der selbstzufriedene Ausdruck in seinen Augen raubt mir den Atem.


  Das Blut in meinen Adern beginnt zu kochen, ich hebe meine Hand, fahre mit meinen Fingerspitzen über die Stelle an meinem Hals und spüre die tiefen Abdrücke, die seine Zähne hinterlassen haben.


  Wie konnte er nur?


  Auf eine verrückte romantische Art finde ich sein besitzergreifendes Verhalten extrem erregend, andererseits aber ...


  Endlich löst er die Finger von meiner Kehle, massiert meine Brust, zwirbelt meinen Nippel.


  Atemlos spüre ich, wie der bittersüße Schmerz durch meine Nervenbahnen direkt in meine Pussy schießt. Stöhnend presse ich mich seinen gnadenlosen Stößen entgegen, reibe mich an seinem Brustkorb und verliere mich in meiner Lust.


  Mir ist klar, was er da gerade gemacht hat, er hat mich gezeichnet und markiert, mich sichtbar für seine Brüder zu seinem Eigentum gemacht.


  In diesem Augenblick gleicht Ace einem wilden Tier.


  Seine Hüfte nimmt wieder den schnellen, gnadenlosen Rhythmus auf. Sein Penis reibt über die empfindlichen Innenwände meiner Scheide, ehe er sich unendlich tief in mir vergräbt.


  Wie kann es sein, dass es sich so verdammt richtig anfühlt, diesen Mann in mir aufzunehmen?


  Hilflos vergrabe ich meine Finger in seinem Haar, presse mich an ihn, verliere den Bezug zur Realität.


  


  6. Kapitel


   


  Ace


   


  In dem Augenblick, in dem ich mich zum ersten Mal kraftvoll und bis zum Anschlag in ihrer weichen Grotte versenkt habe, sind all meine guten Vorsätze implodiert.


  Ursprünglich wollte ich Amy Zeit geben, ich wollte bei unserem ersten Mal rücksichtsvoll sein und ihr die Möglichkeit geben, sich an mich zu gewöhnen, aber das ging nicht!


  Bei dieser Frau setzt mein Verstand aus. Urplötzlich geht es nicht mehr um die Frage, ob das zwischen uns richtig oder falsch ist, sondern nur noch darum, sie zu besitzen!


  Tief in mir spüre ich, dass es besser wäre, aus dem Bett zu steigen, mich auf mein Bike zu schwingen und von hier zu verschwinden.


  Meine Instinkte verraten mir, dass diese Nacht mein Leben für immer verändern wird.


  Ihre süße kleine Pussy ist wie Heroin für mich.


  Ich weiß, dass sie mich süchtig machen und früher oder später mein Tod sein wird, und dennoch kann ich ihr einfach nicht widerstehen.


  Tief und langsam lasse ich sie jeden harten Zentimeter spüren, ehe ich mich erneut schnell und gnadenlos in sie ramme.


  Keuchend presst sie sich meinen Stößen entgegen, ihre Finger ziehen an meinen Haaren, ehe sie kratzend über meinen Rücken gleiten.


  Wer hätte das gedacht? Amy ist eine echte Wildkatze im Bett, es wird mir eine Freude sein, sie zu zähmen.


  Aus ihren wundgeküssten Lippen löst sich ein lauter Schrei, immer und immer wieder ramme ich ihren G-Punkt, sorge so dafür, dass sie sich in ihrer Lust verliert. Keuchend wölbt sie sich mir entgegen.


  Ein heißer Schauer rieselt über meine Wirbelsäule direkt in meinen Unterleib.


  Das Puckern in meinen Eiern wird immer stärker, ich spüre, wie sich meine Hoden verlangend zusammenziehen. Hart und härter vergrabe ich mich in ihrer Möse, verliere den Bezug zur Realität und brülle laut. Ein letztes Mal lasse ich meinen Blick über die rote Bisswunde an ihrem Hals gleiten, ehe sich jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper anspannt und mich ein gewaltiger Höhepunkt mit sich reißt. Amys lautes Stöhnen, das Zucken ihrer gierigen Pussy und mein Samen, den ich unendlich tief in ihren zitternden Körper schieße – jetzt ist sie die meine!


  Dieses Mädchen werde ich nie wieder gehen lassen ...


  Ich weiß, dass es viel zu früh für solche Gedanken ist – aber dass ich überhaupt darüber nachdenke, sie zu meiner Old Lady zu machen, ist der beste Beweis dafür, dass mir diese Frau unter die Haut geht.


  Mit wild klopfendem Herzen rolle ich mich von Amy runter, lege mich neben ihr auf den Rücken und sauge frischen Sauerstoff in meine Lunge.


  What a Fuck!


  Trotz der Tatsache, dass ich mich zurückgehalten habe, war das der Fick meines Lebens.


  Erschöpft bedecke ich mit dem Unterarm meine Augen.


  Ich muss mir einen Plan ausdenken, irgendeine Strategie, wie es mir gelingt, einen gewissen Abstand zu dieser Frau zu wahren. Mein Vorsatz hält genau sechzig Sekunden, genau bis zu dem Augenblick, in dem sich Amy zu mir dreht und mich aus verschleierten Augen ansieht.


  „Verdammt!“ Leise fluchend gebe ich dem Drang, sie an mich zu ziehen, nach.


  Weich und anschmiegsam kuschelt sie sich an mich, das leise, zutiefst weibliche Seufzen, das sie von sich gibt, lässt mich erneut hart werden.


  Zur Hölle ... Von dieser Frau werde ich niemals genug bekommen!


  Besitzergreifend schlinge ich meine Arme um ihre schmale Taille, umfasse mit meiner linken Hand ihre rechte Brust.


  Amy fühlt sich so verdammt zerbrechlich an. In mir wächst der Wunsch, sie vor allem Übel zu beschützen.


  Was zur Hölle ist nur mit mir los?


  Seit wann interessiert mich die Sicherheit und die Unversehrtheit der Pussy, mit der ich ficke?


  Unschlüssig, wie ich die Entwicklung der heutigen Nacht einschätzen soll, vergrabe ich meine Nase in ihrem Scheitel und inhaliere ihren süßen Duft.


  Amy reicht nach mir, nach Sex und dem Hauch von Vanille.


  „Ace ...“ Flüsternd hebt sie ihren Kopf, verändert ihre Position und reibt dabei ihren Po an meinem immer härter werdenden Glied. „Ich ...“ Anstatt ihren Satz zu Ende zu sprechen, seufzt sie leise auf.


  Bei allen Dämonen! Ich habe nicht die geringste Lust auf das anstehende Gespräch. Ich wäre für den Rest meiner Tage vollauf zufrieden damit, hier bei ihr zu liegen und sie immer und immer wieder zu bumsen.


  Doch so leicht ist das Leben leider nicht ...


  Dieser Sex hat mir bewiesen, dass unsere Beziehung, welcher Art auch immer sie entspricht, um einiges ernster ist als gedacht.


  Knurrend richte ich mich auf, sehe auf sie herab.


  „Hey Baby.“


  „Hey.“


  Ihre rosa Lippen verziehen sich zu einem unsicheren Lächeln.


  Sanft streiche ich mit meiner Fingerspitze über ihre Schläfe, hinab zu ihrem Mund, bis zu dem gigantischen Biss-Knutschfleck, den ich ihr verpasst habe.


  Mit diesem violetten Mal an ihrem Hals wird keiner meiner Brüder auf die Idee kommen, sie anzubaggern oder gar zu belästigen.


  „Warum hast du mich gebissen?“


  Ihre einfache Frage erfordert eine komplizierte Antwort.


  „Für meine Clubbrüder würde ich in den Krieg ziehen, ich würde für sie kämpfen und im Ernstfall auch für sie sterben. Dieser MC ist meine Familie, mein Leben! Ich kann mir kein anderes Leben als das vorstellen. Doch auch wenn ich für jeden von ihnen meine Hand ins Feuer legen würde, bedeutet das noch lange nicht, dass es für eine Frau wie dich ungefährlich ist, sich alleine durch das Clubhaus zu bewegen. Dank des Mals an deinem Hals wissen sie jetzt, dass du verbotene Ware bist.“


  Amy sieht mich fragend an. Ich kann verstehen, dass es für einen Außenstehenden am Anfang verdammt schwer ist, sich mit der Kultur eines MCs anzufreunden oder gar die Gesetze, die hier gelten, zu verstehen.


  „Du meinst, wegen des Typen, der vorhin, während du mich ge... na ja, du weißt schon ... wegen des Mannes, der uns vorhin gestört hat?“


  Kaum zu glauben. Während des Vögelns ist meine Süße die reinste Wildkatze, doch danach ist sie schüchtern wie ein unschuldiges Mädchen – welch eine betörende Mischung!


  „Ich habe dich geleckt, Baby! Ich habe dich mit meiner Zunge gefickt und du fandst es geil.“ Verlegen schließt sie die Augen, atmet tief durch und läuft rot an.


  „Auch wenn du es nicht aussprichst, habe ich es sehr genossen, dich zu kosten!“


  Alleine die Erinnerung daran, wie sie mit weit gespreizten Beinen vor mir gelegen hat, reicht beinahe aus, um mich erneut über sie herfallen zu lassen.


  „Das Arschloch, das uns gestört hat, ist kein Dead Rider, er ist ein Hangaround. Und ich bin mir sicher, dass er sich dir nie wieder nähern wird. Er weiß, dass ich jedes meiner Worte ernst gemeint habe.“


  „Was ist ein Hangaround?“


  „Sorry, ich vergesse immer wieder, dass für dich die vielen Clubbegriffe völlig fremd sind. Aber mit der Zeit wirst du unsere Sprache lernen. Ein Hangaround ist kein Clubmitglied. Er ist kein Dead Rider, wird aber auf unserem Gelände geduldet. Dafür hilft er immer wieder mal aus und macht kleine Botengänge.“


  „Ah, okay. Das klingt logisch. Und es erklärt, warum du bereit warst, ihm sämtliche seiner Knochen zu brechen.“


  Nicht fähig, sie nicht zu berühren, streiche ich mit meiner Hand an der Innenseite ihrer Oberschenkel entlang.


  Welch süße Folter ...


  Alleine das Wissen, dass ihre süße feuchte Pussy nur wenige Zentimeter von meinen Fingern entfernt darauf wartet, von mir benutzt zu werden, ist das reinste Paradies!


  „Hör mir zu, Baby. Jeder Typ, völlig egal, ob Hangaround oder Dead Rider, der es wagt, dich zu berühren, oder dich auf irgendeine Art und Weise belästigt, wird es mit mir zu tun bekommen! Du gehörst zu mir, du bist mein, und ich teile mein Eigentum nicht!“


  Zufrieden beobachte ich sie dabei, wie sie ihren Mund öffnet, nur um ihn sofort wieder zu schließen. Wie es scheint, ist meine Süße jetzt sprachlos. Ich deute das als Zeichen dafür, dass sie endlich verstanden hat, zu wem sie gehört.


  Anstatt etwas zu sagen, schlingt sie mir ihre Arme um den Hals, zieht mich zu sich herab und küsst mich stürmisch. Das ist das erste Mal, dass sie die Initiative ergreift. Und es ist das erste Mal in meinem Leben, dass der Kuss einer Frau es schafft, mich völlig aus der Bahn zu werfen.


  Allzu gern verschiebe ich den Rest unseres Gespräches auf einen anderen Zeitpunkt, lege mich auf sie und presse sie mit meinem Gewicht tief in die Matratze.


  Automatisch schlingt sie mir ihre Beine um die Taille und zieht mich zu ihrer feuchten Muschi.


  Wie selbstverständlich findet mein Schwanz ihre Öffnung. Mit einer kraftvollen Bewegung meiner Hüfte schiebe ich mich bis zum Anschlag in sie. Japsend schnappt sie nach Luft, zieht mich an den Haaren und presst ihren Unterleib meinen Stößen entgegen.


  Noch bevor ich mich aus ihr zurückziehen und in einen schnelleren Rhythmus wechseln kann, unterbricht ein lautes Klopfen unser Liebesspiel.


  Fuck! Fuck! Fuck!


  „Ace! Hast du einen Moment?“


  Die Stimme meines Vizepräsidenten bahnt sich ihren Weg durch meine Wohnung, bis zu uns ins Schlafzimmer.


  Knurrend schließe ich meine Augen und atme tief durch.


  „Verpiss dich, Slide!“


  Amy windet sich unter mir, zerkratzt mir den Rücken und stöhnt leise, ehe sie mich mit rauer Stimme dazu auffordert, mich endlich weiter zu bewegen.


  „Glaube mir, Ace. Ich würde jetzt auch viel lieber im warmen Schoß meiner Lady stecken, als dich genau dabei zu stören. Aber es ist wirklich verdammt wichtig! Es steht Ärger an!“


  Fluchend beuge ich mich zu Amy herab, küsse sie sanft auf die Nasenspitze und ziehe mich aus ihr heraus. Das leise schmatzende Geräusch ihrer Pussy lässt mich gequält aufstöhnen.


  Verdammt noch mal! Anstatt mich immer und immer wieder in dieser nassen Möse zu vergraben, steige ich aus dem Bett, schnappe mir meine Jeans und meine Kutte und ziehe beides an.


  Wenn mein Vize sagt, dass es wichtig ist, dann werde ich ihm wohl glauben müssen.


  Nackt und mit weit geöffneten Schenkeln liegt Amy in meinem Bett, ihr Blick wirkt entrückt und ihr Atem geht schnell.


  „Bleib, wo du bist, Baby! Sobald ich weiß, was los ist, komme ich zu dir zurück und bringe zu Ende, was wir gerade angefangen haben!“


  „Anscheinend wird es zur Gewohnheit, dass wir unterbrochen werden.“


  „Zur Hölle! Das werde ich nicht zulassen!“


  Ihr amüsiertes Lachen hallt durch die Dunkelheit meiner Wohnung, während ich mich auf den Weg zu Slide mache.


  Beim Teufel, ich kann nur hoffen, dass er einen wirklich guten Grund hat, mich zu stören. Wie spät ist es eigentlich? Halb drei Uhr nachts? Fuck!


  Man wird wohl meinen können, dass ein Mann zumindest zu dieser späten Stunde die Ruhe hat, um sein Mädchen zu ficken.


   


  Gute sechzig Minuten später sitzen die First Nine der Dead Riders am großen Holztisch, an dem schon seit Jahrzehnten alle wichtigen Dinge des Clubs besprochen werden. Wir nennen solche Versammlungen immer den Gottesdienst, warum?


  Ich muss zugeben, ich habe keine Ahnung!


  Slide sitzt wie gewohnt zu meiner Rechten, während links von mir Tick, der Sergeant at Arms unseres Clubs, sitzt. Razzor, Catcher und Skorpion sind kurz davor, sich auf ihre Bikes zu setzen und das Problem in einer Nacht-und-Nebel-Aktion zu lösen.


  Doch so leicht ist die Sache, von der uns Slide gerade berichtet hat, nicht aus der Welt zu schaffen.


  Laut Slides Informationen steht Amys Vater nicht nur bei uns in der Kreide, er hat sich auch an die Mexikaner gewandt.


  Die tacofressenden Arschlöcher scheinen erfahren zu haben, dass wir Billys Kneipe übernommen und seine Tochter einkassiert haben. Jetzt standen sie vor knapp einer halben Stunde vor dem Clubhaus und haben Amys Herausgabe gefordert.


  In ihren Augen ist es nur fair, wenn wir Billys Kneipe und sie seine Tochter bekommen. Aber da haben sie die Rechnung ohne mich gemacht.


  Fuck! Ich ziehe es nicht mal in Erwägung, Amy wieder freizugeben.


  Diese Frau gehört mir, nur mir, und jeder, der das nicht kapiert, spielt mit seinem Leben.


  „Wir verhandeln nicht mit diesen Bohnenfressern!“


  Skorpions Zwischenruf passt zur allgemeinen Einstellung zu dieser Sache.


  Keiner meiner Brüder denkt auch nur im Geringsten daran, mit den Mexikanern zu verhandeln. Diese Wichser stehen schon seit Längerem auf unserer Abschussliste, und wenn sie mich weiter reizen, werde ich sie bis auf den letzten Mann aufschlitzen.


  Catcher nickt zustimmend, seit die Mexikaner seiner minderjährigen Schwester Kokain verkauft haben, kann er gar nicht genug mexikanisches Blut sehen.


  Unser MC kümmert sich seit Jahren darum, dass Tacomas Straßen drogenfrei bleiben, doch die Mexikaner versuchen immer wieder, ihren synthetischen Scheißdreck in unserem Revier zu verkaufen.


  Die Sache mit Amy ist einfach nur das i-Tüpfelchen auf einer langen Liste von Gründen, die für einen Krieg sprechen. Jetzt ist meine Geduld am Ende. Wir, die First Nine, haben einstimmig beschlossen, dass wir diese Bastarde ausräuchern werden.


  Freudige Erwartung liegt in der Luft, die Anwesenheit des Sensenmannes ist beinahe greifbar. Ohne Zweifel sind wir den Tacos nicht nur zahlenmäßig überlegen, wir haben auch die besseren Waffen.


  Und dennoch dürfen wir nicht den Fehler begehen und die Mexikaner unterschätzen.


  Das Letzte, was ich gebrauchen kann, ist ein toter Rider.


  Nachdem ich mit einem kurzen Nicken allen Anwesenden zu verstehen gegeben habe, dass wir für heute Schluss machen, gesellt sich Slide zu mir. Der Ausdruck in seinen Augen verrät mir, dass mir nicht gefallen wird, was er mir zu sagen hat.


  Entspannt lehnt er sich an die Wand, zündet sich mit seinem Zippo eine Kippe an und wartet, bis alle anderen gegangen sind.


  „Hör mir zu, Präs. Was ich dir jetzt sage, wirst du nicht gerne hören. Aber einer muss es sagen, und als dein Vize ist es nun mal mein Job, unangenehme Dinge anzusprechen.“


  Erschöpft lehne ich mich an die Lehne meines Stuhls.


  „Schieß los.“


  Die Spitze seiner Kippe glüht hell auf, er inhaliert einen tiefen Zug auf Lunge und bläst den Rauch durch die Nase wieder aus.


  „Ich verstehe, dass du auf Billys Kleine scharf bist. Sie ist ein heißes Gerät. Aber ist sie all diesen Ärger wirklich wert?“


  Mir war klar, dass er mir diese Frage stellen wird, sie ist absolut berechtigt. Wenn die Dinge zwischen Amy und mir anders stehen würden, würde ich sie mir ebenfalls stellen.


  Aber so? Fuck! Eher stelle ich mich alleine gegen alle Mexikaner, ehe ich sie freiwillig wieder hergebe.


  Seit ich sie geküsst, geleckt und gefickt habe, weiß ich, dass diese Frau mein Schicksal ist.


  Das mag jetzt abgedroschen klingen, aber ich spüre einfach tief in mir, dass dieses Mädchen zu mir gehört. Es war nicht geplant, dass ich mich an eine Frau binde, doch so wie es im Moment aussieht, werde ich Amy zu meiner Old Lady machen.


  Heilige Scheiße!


  Fluchend stehe ich auf, zünde mir ebenfalls eine Zigarette an und inhaliere den Rauch, so tief es geht.


  „Hör mir zu, Alter. Wahrscheinlich wirst du das nicht verstehen, aber ich kann dieses Mädchen nicht einfach freigeben. Scheiß auf die Bohnenfresser und alles andere. Amy gehört mir, Ende der Diskussion!“


  Slide nickt langsam, er lässt mich nicht aus den Augen.


  Es gibt niemanden auf der Welt, der mich besser kennt als mein Vize. Ich muss gar nicht aussprechen, was ich fühle, er versteht mich auch so.


  „Glaube mir, Mann, ich bin wahrscheinlich der Einzige, der dich wirklich versteht.“


  Seine Worte sind nicht einfach nur so dahergesagt. Als er bei einem Treffen verschiedener MCs Kings Tochter, seine jetzige Old Lady, das erste Mal gesehen hat, stand für ihn fest, dass er diese Frau besitzen muss. Alleine die Erinnerung daran, wie wir Ellen in einer Nacht-und-Nebel-Aktion aus ihrem MC entführt haben, entlockt mir ein lautes Fluchen. King ist der Präsident der Black Devils, ein MC, der sich im Osten der USA niedergelassen hat. Damals sind wir nur knapp der kompletten Zerstörung unseres MCs entgangen, einzig und allein ein Trick hat uns allen den Arsch gerettet.


  Es ist also wahr, Slide ist der Einzige, der wirklich nachempfinden kann, was ich gerade durchmache.


  Seit dem Augenblick, in dem sich Amy mir hingegeben, mich in ihrem Körper aufgenommen hat, hat sich alles verändert!


  Ich scheiß auf die 250.000 Dollar Schulden, ihren Vater und auch sonst auf alle logischen Gründe. Natürlich könnte ich mich selbst belügen und mir idiotische Ausreden als Rechtfertigung für meine Besitzgier einfallen lassen, doch was würde mir das bringen?


  Ein Mann, der sich selbst belügt, ist schwach und feige, zwei Dinge, die ich noch nie war.


  Gott ist mein Zeuge ...


  Es war nicht geplant, dass ich mir ein Mädchen nehme, doch jetzt, wo es so weit ist, werde ich tun, was getan werden muss, um für ihre Sicherheit zu sorgen.


  Billys Tochter gehört mir, sie liegt oben in meinem Bett, weil ich es so will!


  Und verdammte Scheiße noch mal, das ist der einzige Grund, den ich brauche – das ist alles, was zählt!


  Slide beugt sich vor, drückt seine Kippe im Totenkopfaschenbecher, der auf dem Tisch steht, aus und sieht mich direkt an.


  „Alles, was ich dir sagen will, ist Folgendes, Ace. Ich werde hinter dir stehen, ich werde mit dir kämpfen und, wenn es sein muss, deinen Arsch retten! Aber es wäre um einiges unkomplizierter, wenn du das Mädel zu deiner Old Lady machst. Wenn sie erst mal dein Eigentum ist, ist es für den Club viel leichter, für ihre Sicherheit zu sorgen.“


  Tief durchatmend nicke ich Slide zu. Alles, was er sagt, ist vollkommen richtig!


  Und dennoch ist es ein gewaltiger Unterschied, ob ich Amy nur in mein Bett sperre, um sie dort besinnungslos zu ficken, oder ob ich sie zu meiner Lady mache.


  Der Sache einen Namen zu geben, macht sie so fucking endgültig.


  Bei allen Dämonen! Ich und eine Old Lady? Das kann was werden!


  Erfahrungsgemäß sind unsere Old Ladys das Einzige, vor dem wir Dead Riders uns wirklich fürchten müssen ...


  


  7. Kapitel


   


  Amy


   


  Kaum dass Ace weg ist, wird mir schlagartig kalt. Die Hormone, die durch meine Blutbahnen schwimmen, bauen sich langsam ab und mein Verstand nimmt seine Arbeit wieder auf.


  Was zur Hölle tue ich hier eigentlich?


  Was soll ich hier und warum zum Teufel stört es mich, dass wir erneut unterbrochen worden sind? Eigentlich sollte ich froh sein, wenn ich nicht mit ihm Sex haben muss?!


  Ace ist gefährlicher, als ich dachte, er unterwirft nicht nur meinen Körper, sondern er nimmt sich alles von mir. Der Präsident der Dead Riders dominiert mich und sorgt dafür, dass ich den Grund, warum ich überhaupt erst hier bei ihm gelandet bin, vergesse.


  Mit jedem Kuss, mit jeder besitzergreifenden Berührung und jedem weiteren Mal, wo ich mich ihm hingebe, wächst das Risiko, dass ich mich in diesen unmöglichen Rocker verliebe.


  Scheiße! Wie kann ich nur so dumm sein?


  Der Grund, warum ich hier bin, ist nicht der, dass wir uns lieben oder dass wir es miteinander versuchen wollen. Ich bin nur hier, um für den Fehler meines Vaters zu bezahlen.


  Ich lasse mich vom Präsidenten der Dead Riders ficken, um den Kopf des Mannes zu retten, der mich in der dunkelsten Stunde meines Lebens alleine stehen lassen hat.


  Zitternd wickle ich mir die dünne Decke um die Schultern und schließe meine Augen.


  Ace weiß nichts über meine Vergangenheit, aber ich bin das perfekte Opfer.


  Seit Jahren, genau genommen mein komplettes Leben lang, habe ich mich nach einem Mann gesehnt, der für mich da ist.


  Die Einsamkeit, die sich in meinem Herzen eingenistet hat, fühlt sich kalt und hart an.


  Seit meiner frühesten Kindheit sehne ich mich nach Geborgenheit, nach Liebe und nach Nähe. Nichts ist schlimmer als Einsamkeit!


  Es muss das Paradies sein, einen Mann wie Ace seinen eigenen nennen zu können.


  Ace ist groß und stark, er würde mit hundertprozentiger Sicherheit alles für die Frau tun, für die er sich eines Tages entscheiden wird. Seine Old Lady würde niemals in die Situation geraten, in der ich mich gerade befinde.


  Bittere Tränen steigen mir in die Augen. Wütend blinzle ich sie weg, stehe auf und suche nach meinen Klamotten.


  Ich habe mich selbst überschätzt, mich für stärker gehalten, als ich es in Wirklichkeit bin.


  Woher hätte ich auch wissen sollen, dass mir dieser Mann so unter die Haut und direkt ins Herz geht?


  Aces Geruch hängt in der Luft, sein Geschmack liegt auf meinen Lippen und seine Fingerabdrücke zieren meinen Körper.


  Ich muss hier raus ...


  Auf wackeligen Knien und mit zitternden Händen ziehe ich mich an und tapse auf der Suche nach meinen Schuhen durch die Dunkelheit.


  Es ist nicht so, dass ich mein Wort breche und das Leben meines Vaters riskiere. Obwohl der es durchaus verdient hätte ...


  Aber ich brauche jetzt wirklich etwas frische Luft, um meinen Kopf wieder frei zu bekommen.


  Wenn ich jetzt in seinem Bett bleibe und zwischen den Decken, die nach ihm riechen, einschlafe, verliere ich den Bezug zur Realität, und das kann ich mir wirklich nicht leisten!


  Ohne BH und mit einer Bluse, an der die Hälfte der Knöpfe fehlen, schlinge ich mir die Arme um den Oberkörper und verfluche Ace dafür, dass er meinen Rucksack in seinem Büro liegen lassen hat. In diesem Rucksack ist alles, was ich noch habe, unter anderem meine einzige Jacke.


  Ob es wirklich so eine gute Idee ist, alleine durch das Clubhaus zu spazieren?


  Wahrscheinlich nicht! Ace hat mich extra gewarnt und mir gesagt, dass ich hier bleiben soll. Aber das kann ich jetzt einfach nicht ...


  Der Geräuschpegel verrät mir, dass die Party draußen noch immer in vollem Gang ist, bei dem ganzen Trubel und der Menschenmenge müsste es eigentlich ein Leichtes sein unterzutauchen.


  Das ist keine besonders gute Idee, Amy!


  Mein Unterbewusstsein mahnt mich mit erhobenem Zeigefinger, doch ich ignoriere es und suche weiter nach meinen Schuhen.


  Irgendwo müssen sie doch sein ...


  Innerlich völlig zerrissen atme ich tief ein und versuche mich zusammenzureißen.


  Was habe ich denn eigentlich gedacht?


  Wie naiv bin ich eigentlich?


  Im Grunde genommen habe ich noch verdammtes Glück, dass Ace ist, wie er ist. Genauso gut hätte er mich auch schlagen, quälen und vergewaltigen können ...


  Autsch ...


  Dank der Tränen, die meinen Blick verschleiern, bin ich über etwas Hartes, das auf dem Boden liegt, gestolpert.


  Fluchend umfasse ich meinen kleinen Zeh, der jetzt unangenehm pocht.


  Neugierig sehe ich nach und entdecke eine lange schwarze Plastikbox. Das muss das Ding sein, an dem ich mir den Fuß gestoßen habe.


  Unsicher werfe ich einen Blick über meine Schulter, ich bin noch immer alleine, die Luft ist rein. Mit einem leisen Klicken lasse ich den Verschluss aufschnappen.


  Als mein Blick auf die zwei blutverschmierten Messer und das lange Gewehr, das darin liegt, fällt, stolpere ich erschrocken zurück. So eine Waffe kenne ich nur aus irgendwelchen Filmen.


  Fassungslos klappe ich den Deckel ganz auf und entdecke nun auch die Pik-Ass-Karte, die unter den blutigen Klingen liegt.


  Ganz hinten am Lauf der Waffe befindet sich eine schwarze Plastiktüte, aus der etwas Blut sickert. Würgend schließe ich meine Augen und halte die Luft an.


  Was sich wohl in dieser Tüte befindet?


  Ein Ohr?


  Ein Finger oder gar beides?


  Angewidert lasse ich den Deckel wieder zufallen und robbe auf dem Boden ganz weit weg von der unheimlichen Box und deren widerlichem Inhalt.


  Endlich entdecke ich auch meine Schuhe. Schnell ziehe ich sie an und renne aus Aces Schlafzimmer.


  Vielleicht habe ich Ace falsch eingeschätzt. Vielleicht spielt er mir auch nur etwas vor ...


  Was für ein Mann hat denn bitte solche Sachen in seinem Schlafzimmer?


  Mein Unterbewusstsein kennt die Antwort: der Präsident der Dead Riders!


  Ohne auf meine Umgebung zu achten, gehe ich durch den Flur und komme so in den großen Vorraum, von dem es dann die Treppe hinab zum Hauptraum des Clubhauses geht.


  Vielleicht reagiere ich ja gerade über, vielleicht sehe ich Gespenster, wo gar keine sind. Aber der Fund dieser Box hat mich daran erinnert, in wessen Bett ich bis gerade eben noch gelegen bin und mit was für einem Mann ich zu tun habe!


  Ace ist der Präsident eines Motorcycle Clubs – er ist ein Rocker und ein Mörder.


  Eine Tatsache, von der ich wusste, immerhin ist mein Vater nur noch am Leben, weil ich mich auf Aces unmoralisches Angebot eingelassen habe!


  Verflixte Kacke!


  Ich hätte doch in diese blutende Tüte sehen sollen. Mit ein bisschen Glück wäre der Inhalt gar nicht so gruselig gewesen, wie ich es mir jetzt einrede.


  Vielleicht ist Ace ja ein Jäger und er war mit einem Kumpel auf der Jagd?


  Vielleicht bin ich ja auch Dornröschen und das ist alles nur ein verkorkster Traum, aus dem ich innerhalb weniger Minuten wieder aufwache ...


  Sieh der Realität in die Augen, Amy, der Kerl, mit dem du geschlafen hast, ist der Dämon unter den Rockern, er jagt, aber ganz bestimmt keine Tiere!


  Mein Wissen über Waffen ist beschränkt, aber ich kenne mich gut genug aus, um zu erkennen, dass das kein Jagdgewehr war.


  Diese Messer, die da bei der Waffe gelegen sind, sahen ganz genauso aus wie das Messer, mit dem das Pik-Ass an die Türe des ‚Maggie’s‘ gespießt worden ist.


  Erneut überkommt mich eine bittere Übelkeit.


  Das Wissen, dass wahrscheinlich das Blut meines Vaters an einem dieser Messer kleben würde, wenn ich mich nicht dazu entschieden hätte, mit zu den Dead Riders zu kommen, lässt mich rotsehen.


  Ohne länger zu zögern oder über die Intelligenz meines Handelns nachzudenken, bahne ich mir einen Weg durch die vielen Riders und deren Bitches.


  All diese Kerle, die sich entspannt und lachend an ihren Bierflaschen festhalten, sehe ich nun mit anderen Augen.


  Jeder von ihnen ist durchaus in der Lage, das Leben eines Menschen zu beenden.


  Eine eiskalte Angst kriecht meine Wirbelsäule nach oben.


  Ich ducke mich leicht und renne nach draußen auf den Hof.


  Die Feuer in den Ölfässern sind bereits runtergebrannt. Vereinzelt stieben orange glühende Funken durch die Luft. Noch immer sind viele Leute auf dem Gelände, doch es sind deutlich weniger als zuvor. So schnell ich kann, husche ich an der dunklen Hauswand entlang, stets bemüht, nicht die Aufmerksamkeit der anwesenden Dead Riders auf mich zu lenken.


  Vor knapp fünf Minuten habe ich mir noch gewünscht, Aces Old Lady zu werden, ich wollte auch zu diesem Club und dessen eingeschworener Gemeinschaft gehören.


  Jetzt ärgere ich mich über meine Naivität und frage mich, wie ich das alles überleben soll.


  Wie schaffen es nur all die Old Ladys, so zu leben?


  Ob sie glücklich sind? Oder haben sie Angst vor ihren Männern?


  Wie um meine Frage zu beantworten, fällt mein Blick auf Slide, den Rocker, der bei meiner Ankunft die kleine Schwarzhaarige über seine Schulter geworfen hat.


  Jetzt sitzen die beiden auf einer Bank, der Schein des Feuers erhellt ihre Gesichtszüge, sodass es ein Leichtes für mich ist, sie zu erkennen. Die Frau auf seinem Schoß hat entspannt ihre Augen geschlossen, sie schmiegt ihre Wange an die lederne Kutte von Slide und ihre Arme hat sie liebevoll um seinen breiten Nacken gelegt.


  Sie sieht glücklich aus ...


  Nicht nur ihre Körperhaltung strahlt Liebe und Zufriedenheit aus. Auch Slides bedrohliche Mimik hat einen sanften Zug angenommen. Liebevoll haucht er ihr einen Kuss auf den Scheitel und streicht mit seiner großen Hand zärtlich über ihren Rücken.


  Das erste Mal, als ich diesen Rocker gesehen habe, ist mir vor Angst ganz anders geworden. Ihn jetzt so zu sehen, erstaunt mich sehr.


  Kann es wirklich sein, dass jeder der Dead Riders zwei Gesichter hat?


  Ein fürsorgliches, liebevolles seiner Old Lady gegenüber und ein brutales, eiskaltes für die restliche Welt?


  Trotz der Tatsache, dass mich Ace hierher gebracht hat, bin ich eine Außenstehende.


  Ich weiß nichts über diesen MC, aber ich weiß, dass ich in einer Zwickmühle stecke.


  Entweder renne ich jetzt davon und versuche mich zu verstecken, oder aber ich reiße mich zusammen und gehe zurück zu Ace.


  Noch bevor ich mich für eine der beiden Alternativen entschieden habe, höre ich eine dunkle Stimme, die gefährlich leise meinen Namen knurrt.


  Erschrocken wirble ich herum und sehe Ace keine zwei Meter hinter mir stehen. Sein finsterer Gesichtsausdruck kann nur als dämonisch bezeichnet werden – seine angespannte Körperhaltung wirkt bedrohlich.


  Heilige Scheiße ...


  Ohne lang darüber nachzudenken, wende ich mich wieder von ihm ab. Das Bild der Messer und der blutigen Pik-Ass-Karte flimmert vor meinem geistigen Auge auf.


  So schnell ich kann, renne ich Richtung Einfahrt, schaffe Abstand zwischen dem Rockerdämon und mir.


  Aces lautes „Fuck!“ lässt mich zusammenzucken.


  Keuchend renne ich noch schneller, die Angst vor dem, was er mir antun wird, wenn er mich erwischt, ist so groß, dass ich sogar das Seitenstechen, das sich in meiner linken Körperhälfte ausbreitet, ignoriere.


   


  Stolpernd verliere ich mein Gleichgewicht, doch ich fange mich schnell wieder und passiere das Tor. Ohne zu wissen wohin, renne ich auf der dunklen Straße nach rechts.


  „Bleib stehen, Amy!“


  Aces Ruf lässt mich erbeben. Er klingt so verdammt wütend, dass ich gar nicht auf die Idee komme, auf ihn zu hören.


  Ohne einen Blick nach hinten zu riskieren, überquere ich die Straße. Erst jetzt bemerke ich die drei Motorräder, die hinter einem parkenden Auto stehen.


  Sie sehen ganz anders aus als die der Dead Riders. Schnell riskiere ich einen kurzen Blick auf die Männer, die jetzt die Motoren starten.


  Sie tragen auch Kutten, doch diese unterscheiden sich sehr von denen der Dead Riders. Der Linke ruft etwas auf Spanisch, und eine Sekunde später bin ich von den drei Bikes umzingelt.


  Was zur Hölle soll das?


  Keuchend renne ich weiter, ich laufe und laufe, so schnell ich kann.


  Der laute Knall eines Schusses hallt durch die Nacht. Ein panischer Schrei entweicht mir.


  „Amy! Stopp!“ Erneut höre ich Aces Stimme.


  Die drei Motorradfahrer neben mir schreien sich auf Spanisch an, sie wirken wütend und entschlossen.


  Erneut fallen Schüsse, immer und immer wieder hallt das laute Knallen durch die Luft.


  Was passiert hier gerade? Wer sind diese Männer und wer schießt hier auf wen?


  Aces laute, aggressive Stimme vermischt sich mit weiteren Schüssen.


  Rechts neben mir höre ich einen schmerzerfüllten Schrei. Noch bevor ich nachsehen kann, was passiert ist, kracht es laut. Das Bike neben mir gerät ins Schlingern, kippt um und wird über die Fahrbahn geschleudert.


  Das sich verbiegende Metall kratzt über die Straße, kleine Funken blitzen auf, verschwinden sofort wieder.


  Erschrocken bleibe ich stehen. Einer der Motorradfahrer gibt ohne einen Blick zurück Gas und wird nach wenigen Sekunden von den Schatten der Nacht verschluckt.


  Der zweite bremst ab, kommt kurz ins Schlingern und fängt sich wieder. Kopfschüttelnd beobachtet er, wie sein Freund vom Bike geschleudert wird und reglos liegen bleibt. Fluchend kommt Ace neben mir zum Stehen, in seiner Rechten hält er eine Waffe. Ohne mich eines Blickes zu würdigen, zielt er auf den Typen, der keine vier Meter vor uns mitten auf der Straße steht.


  Ace zielt kurz, erneut fällt ein Schuss.


  Erstarrt beobachte ich, wie die Kugel den Helm des Kerls durchschlägt und er reglos vom Bike fällt – Kopfschuss!


  Routiniert und mit schnellen Handbewegungen lässt er das leere Magazin auf den Boden fallen und lädt die Waffe nach – alles im Bruchteil einer Sekunde.


  Endlich sieht er mich an, seine Augen sind schwarz, sein Brustkorb hebt und senkt sich schnell.


  „Wenn du es wagst, dich zu bewegen, gnade dir Gott!“


  Mittlerweile zittere ich unkontrolliert am ganzen Körper.


  Fassungslos beobachte ich Ace dabei, wie er die Straße überquert. Ohne stehen zu bleiben, steigt er über das zerstörte Bike und richtet seine Waffe auf den verunglückten Fahrer. Ohne das geringste Zögern drückt er ab.


  Selbst auf die Entfernung erkenne ich den immer größer werdenden dunklen Fleck, der sich unter dem Kopf des Mannes ausbreitet.


  Ängstlich presse ich die Augen zusammen und wanke rückwärts. Erst als ich gegen einen breiten Männerkörper stoße, öffne ich sie wieder. Slide steht hinter mir, sein Blick ist auf mich gerichtet, er wirkt mindestens so wütend wie Ace.


  „Präs?“


  Ace dreht sich zu uns um, er würdigt mich keines Blickes.


  „Was ist mit ihr?“ Slide deutet auf mich.


  Ace lässt seine Schultern rollen, legt den Kopf in den Nacken und knurrt gefährlich.


  „Kümmere dich um sie! Wenn ich das jetzt übernehme, endet das nicht gut!“


  Bevor ich kapiere, was er damit sagen will, spüre ich Slides große Hände auf meinen Schultern.


  Oh mein Gott, was passiert jetzt?


  Wird er mir das Genick brechen?


  Pures Adrenalin und reine Angst pulsieren durch meine Venen. Rauschend dröhnt mir der Puls in den Ohren, meine Sinne spielen verrückt.


  Erneut fällt mein Blick auf die immer größer werdende Blutlache ...


  Plötzlich spüre ich Slides Finger auf meinem Hals, sein Daumen streicht über meine Schläfe, ein leichter Schmerz durchzuckt mich, dann versinke ich in einer undurchdringlichen Dunkelheit.


  Das Letzte, woran ich denken kann, ist Aces warmer Körper, seine stürmischen Küsse und das Gefühl der Geborgenheit, das ich in seinen Armen gespürt habe – fuck, bin ich blöd ...


  


  8. Kapitel


   


  Ace


   


  Holy Bullshit!


  Eine Stunde, also ganze sechzig Minuten, war ich nicht da, um auf sie aufzupassen. Doch diese kurze Zeitspanne hat Amy völlig ausgereicht, um sich so richtig in die Scheiße zu setzen.


  Shit!


  Was zur Hölle denkt sich dieses vermaledeite Weib nur dabei?


  Nicht nur, dass sie gegen meine Anweisung das Bett verlassen hat, oh nein ...


  Sie musste auch noch halb nackt durchs Clubhaus stolzieren und sich dann aus dem Staub machen!


  Fuck – Fuck – Fuck!


  Ich weiß nicht, was sie vorhatte.


  Ob sie einfach nur neugierig war und sich umsehen wollte oder ob es ihr Plan war abzuhauen ...


  Was ich aber definitiv weiß, ist, dass sie es geschafft hat, die verdammte Hölle loszutreten.


  Mir war klar, dass sich die Mexikaner in der Nähe unseres Clubhauses auf die Lauer gelegt haben, aber das hat mich nicht gestört. Warum auch?


  Wenn Amy auf mich gehört hätte, hätten sie sie niemals in die Hände gekriegt.


  Aber nein, dieses verrückte Mädchen ist diesen verfickten Tacos direkt in die Arme gelaufen!


  Fassungslos lasse ich meinen Blick über die dunkle Straße gleiten.


  Jede Menge Patronenhülsen, ein geschrottetes Bike und zwei tote Mexikaner.


  Respekt! Amy hat es voll drauf, Ärger zu machen!


   


  Sprachlos drehe ich mich zu Slide um und sehe ihn mit einer bewusstlosen Amy im Arm auf der dunklen Straße stehen.


  „Echt jetzt?“


  Slide zuckt nichtssagend mit den Schultern.


  „Sorry, Mann, aber ich hatte jetzt keine Lust, mich mit deinem hysterischen Mädchen auseinanderzusetzen!“


  Arghhh ... bin ich eigentlich nur von Idioten umgeben?


  „Und da musstest du sie mit dem Vulkanier-Griff ausknocken?“


  „Jep, das war die einfachste Möglichkeit. Denn so kannst du sie zurück in dein Bett legen und dich um diese Sauerei hier kümmern. Aber einen Tipp habe ich da noch für dich, Präsident: Sperr die verdammte Türe ab!“


  „Ja, du Wichser. Und jetzt halt’s Maul und fang an, die Tacos zu verpacken. Wenn es dumm läuft, wimmelt es hier bald nur so vor Bullen.“


  Vor Wut schnaufend atme ich tief ein, nehme meinem Vize das Mädchen ab, das mein Leben so auf den Kopf gestellt hat, und trage sie zurück ins Clubhaus.


  Im Club angekommen, schicke ich ein paar Prospects und Skorpion raus zu Slide und trage Amy die Treppe rauf.


  Zurück in meiner Wohnung lege ich sie in mein Bett, küsse sie sanft auf die Stirn und sperre die Türe hinter mir zu.


  Vertrauen ist gut – Kontrolle ist besser ...


  Aus Erfahrung weiß ich, dass sie für die nächste halbe Stunde außer Gefecht gesetzt ist. Dreißig Minuten, die ich dazu nutzen werde, um sämtliche Beweise und zwei Leichen zu beseitigen.


  Noch immer fassungslos über den unvorhersehbaren Verlauf der Nacht gehe ich zurück auf die Straße und schicke Catcher als Wache vor meine Wohnungstüre.


  Also eines steht schon mal fest, wenn Amy aufwacht, werden wir eine ganze Menge zu besprechen haben.


  Doch bis dahin muss ich mir endgültig klar darüber werden, was ich von dieser Frau zukünftig erwarte.


  Wenn ich sie zu meiner Lady mache, muss ich ihr zu hundert Prozent vertrauen können. Sie muss gewillt sein, sich an unser Leben anzupassen.


  Wenn sie das allerdings nicht ist, wenn ich ihr nicht vertrauen kann und sie ein Sicherheitsrisiko für unseren Club darstellt, bleibt mir nichts anderes übrig, als sie in eines unserer Bordelle zu schicken.


  Fuck! Irgendwie muss es mir gelingen, diese Frau zu bändigen, ansonsten verliere ich noch den Verstand ...


  Alleine die Vorstellung, sie einem anderen Mann zu übergeben, lässt mich beinahe durchdrehen!


  Wenn es sein muss, werde ich sie übers Knie legen ... fuck, ich bin zu absolut allem bereit ... ich werde einfach alles in meiner Macht Stehende tun, nur um sie in meinem Bett und in meinem Leben behalten zu können.


   


  Wieder vor dem Club angekommen sind die Aufräumarbeiten in vollem Gange.


  Die Überreste der beiden Mexikaner sind bereits verschwunden – in den frühen Morgenstunden werden wir die Leichen im Mount-Rainier-Nationalpark vergraben.


  Verdammte Scheiße!


  Wenn es doch nur genauso leicht wäre, dieses Mädchen zu bändigen, wie die toten Tacos loszuwerden, wäre ich ein glücklicher Mann ...


   


  Zumindest hat einer seinen Spaß. Slide lacht sich schlapp. Ich weiß jetzt schon, dass ich mir diesen Mist die nächsten zehn Jahre anhören muss.


  Als die größte Sauerei beseitigt ist, überlasse ich den Rest den Prospects und kehre den Idioten den Rücken zu.


  In so manchen Situationen habe ich echt große Lust, all diesen Wichsern den Hals umzudrehen.


   


  Amy


   


  Die Nacht ist kalt und dunkel, der unangenehme Geruch von verbranntem Gummi vermischt sich mit der salzigen Meeresluft.


  Es fallen Schüsse, immer und immer wieder zerreißt ein lauter Knall die Stille.


  Meine Nerven liegen blank. Ich habe Angst und ich laufe ... ich laufe, so schnell ich kann, doch ich komme einfach nicht von der Stelle. Plötzlich tauchen drei Motorradfahrer neben mir auf. In ihren Augen erkenne ich Freude und Arroganz ...


  Was passiert hier gerade?


  Panisch renne ich noch schneller, doch ich komme immer noch nicht vom Fleck.


  Neben meinem Kopf saust wie in Zeitlupe eine goldene Kugel vorbei, das Zischen lässt mich erschaudern. Fasziniert beobachte ich, wie das Geschoss den Kopf, der in einem schwarzen Motorradhelm steckt, regelrecht zerplatzen lässt ...


   


  Vor meinen Augen tanzen grelle Punkte, meine Beine kribbeln unangenehm und ich seufze leise.


  Blinzelnd öffne ich meine Augen, drehe meinen Kopf auf die Seite und wache endgültig auf ... was für ein merkwürdiger Traum!


  Seufzend strecke ich mich. Warum zur Hölle habe ich das Gefühl, dass das alles nicht nur ein Traum war?


  Mein Verstand rattert wie verrückt, unwirkliche Erinnerungsfetzen schießen durch mein Großhirn, ich zittere.


  Schlagartig wird mir bewusst, dass mein unheimlicher Traum der harten Realität verdammt nahe kommt.


  Das ist wirklich alles passiert ...


  Ein leichtes Zittern erfasst meinen Körper, mir ist kalt.


  Ruckartig setze ich mich auf. Wie zum Teufel bin ich zurück in dieses Bett gekommen? Angestrengt versuche ich mich an alles zu erinnern, doch die Realität vermischt sich immer wieder mit den Bildern aus meinem Traum.


  Ein Geräusch lässt mich zusammenzucken, schnell drehe ich meinen Kopf nach rechts und entdecke Ace in einem Stuhl direkt vor dem Bett sitzend.


  Seine Körperhaltung wirkt angespannt, regelrecht bedrohlich. Seine Mimik gibt nichts preis. Der Kerl, der da vor mir sitzt und mich mit unergründlichen Augen beobachtet, ist mir fremd, er hat nichts mit dem Mann gemein, mit dem ich geschlafen habe.


  Unsicher, was jetzt passiert, schlinge ich mir die Arme um den Oberkörper und versuche mich etwas zu bedecken.


  Warum zur Hölle musste er mir auch meine Klamotten zerreißen?


  „Wie fühlst du dich?“


  Seine Frage überrascht mich. Kann es sein, dass er doch nicht so eiskalt ist, wie ich denke? Sorgt er sich um mich?


  Ich kann nur hoffen, dass mich nicht dasselbe Schicksal ereilt wie die zwei Männer, die er mitten auf der Straße hingerichtet hat.


  „Beschissen!“


  Meine Antwort amüsiert ihn – Arschloch ...


  „Du hast nichts anderes verdient!“


  Wie bitte? Schnaubend krabble ich an den Rand des Bettes, gerade als ich aufstehen will, gibt Ace ein warnendes Zischen von sich.


  „Wenn dir dein Leben lieb ist, bleib, wo du bist!“


  Erschrocken und verängstigt sehe ich ihn an.


  „Das nächste Mal, wenn du dich meinen Anweisungen widersetzt, bleibt mir nichts anderes übrig, als dich wegbringen zu lassen.“


  Weg? Wohin? Wovon redet er!


  „Hör mir zu, Amy. Mir ist klar, dass dich die Ereignisse dieser Nacht verängstigen, doch darauf kann ich jetzt keine Rücksicht nehmen.“


  Leise fluchend fährt er sich mit den Fingern durch sein langes Haar.


  „Was zur Hölle hast du dir dabei gedacht, Baby?“


  Verwirrt sehe ich ihn an. Ist seine Frage ernst gemeint?


  Fassungslos sehe ich Ace direkt in die Augen.


  „Was ich mir gedacht habe? Willst du das wirklich wissen?“


  Ohne auf seine Warnung zu hören, steige ich aus dem Bett und gehe direkt auf ihn zu.


  Seine Augen glühen wütend auf, seine Brauen ziehen sich warnend zusammen.


  Jetzt reicht es! Es mag sein, dass ich zugesehen habe, wie er zwei Männer, ohne mit der Wimper zu zucken, erschossen hat, und es mag auch sein, dass ich die Nächste bin, die von ihm eine Kugel durch den Kopf gejagt bekommt. Aber jetzt reicht es wirklich!


  Ich habe es so satt, mich von den Männern in meinem Leben ausnutzen und verarschen zu lassen. Wenn er mich töten will – mir doch egal!


  Aber bevor er das kann, muss er sich erst anhören, was ich ihm zu sagen habe.


  Mein Herz pocht wie verrückt, meine Finger sind eiskalt und in meinem Nacken bildet sich kalter Angstschweiß. Ich ignoriere die panische Reaktion meines Körpers und spreche endlich aus, was mir schon so lange auf der Zunge liegt.


  „Jetzt hör mir mal gut zu, du megagefährlicher Dead Rider. Ich habe es so satt, dass mich alle Männer immer nur ausnutzen, im Stich lassen oder verarschen! Alles, was ich wollte, war etwas frische Luft schnappen. Nachdem du mit Slide gegangen bist, musste ich einfach hier raus. Ich hatte nicht vor abzuhauen, zumindest nicht bis zu dem Zeitpunkt, in dem ich im Dunklen über diese Box da ...“, ich nicke mit meinem Kopf in die Richtung, in der sich die Waffe, die Messer und die blutende Tüte befinden, „… gestolpert bin. Keine Ahnung warum, aber ich habe sie geöffnet und beim Anblick des Inhalts Panik bekommen.“


  Ich mache eine Pause, atme tief durch und spreche weiter.


  „Jetzt mal ehrlich, Rocker hin oder her, aber es ist doch nicht normal, eine Waffe, blutverschmierte Messer und eine Tüte mit irgendwelchen Körperteilen in seinem Schlafzimmer liegen zu haben. Was bist du nur für ein Mann? Und was zur Hölle hat es mit diesem Pik-Ass zu tun?“


  Ace sieht mich seelenruhig an. Während ich schwitze und zittere, ist er die Ruhe selbst.


  Langsam erhebt er sich, jetzt steht er so nah vor mir, dass meine Nasenspitze beinahe gegen das Präsident-Patch auf seiner Kutte stößt.


  Erneut wird mir bewusst, wie verdammt groß und muskulös Ace ist.


  Vielleicht hätte ich doch lieber meine Klappe halten sollen?


   


  Ace


   


  Verdammt!


  Mir hätte klar sein müssen, dass Amy die Waffe und die Messer entdeckt. Doch ich habe einfach nicht mehr daran gedacht, dass ich die Sachen hier rumliegen habe.


  Bis jetzt hat diese Wohnung niemand außer mir betreten, ich musste keine Rücksicht auf jemanden nehmen oder bestimmte Dinge aus Sicherheit wegräumen.


  Aber das ändert sich jetzt, wo Amy bei mir ist.


  Für gewöhnlich nehme ich die Waffe nicht mit nach oben. Aber an diesem Tag war ich so voller Blutspritzer, dass ich mich einfach nur schnell ausziehen und duschen wollte.


  In all dem Trubel mit Billy und dem Ärger mit den Black Devils habe ich die Kiste und deren delikaten Inhalt einfach vergessen.


  Amy kommt nicht aus meiner Welt, es ist also nicht verwunderlich, dass sie beim Anblick von blutverschmierten Messern Panik bekommt.


  In der Tüte, die sie erwähnt hat, befindet sich das Ohr des Mannes, der uns die Bullen auf den Hals gehetzt hat. Den Rest seines Körpers haben wir im Hafen versenkt.


  Doch es wird mir ganz bestimmt nicht helfen, wenn ich Amy diese Informationen zukommen lasse.


  Fuck! Ich werde mich ganz bestimmt nicht vor diesem Mädchen rechtfertigen. Ihre Vorwürfe verärgern mich.


  Aber auf die Frage, was ich für ein Mann bin, hat sie definitiv eine Antwort verdient!


  Langsam stehe ich auf, sehe auf sie herab und ermahne mich zur Ruhe.


  Amy hat in dieser Nacht schon zu viel erlebt, wahrscheinlich steht sie gerade unter Schock!


  „Du willst wissen, was für eine Art Mann ich bin? Ja? Na, dann hör mir jetzt gut zu! Ich bin ein verdammter Outlaw! Ich bin die Art von Mann, der seine Familie vor allen Gefahren dieser Welt beschützen würde. Ich bin ein Mann, der niemals zulassen wird, dass dir etwas passiert. Du verurteilst mich und meine Brüder, aber du übersiehst, dass wir nicht diejenigen sind, die unsere Töchter für unsere Schulden bezahlen lassen. Fuck, Baby! Dein Vater hat sich verpisst und dich uns überlassen. Wenn du meine Tochter oder Frau wärst, würde ich mich mit der ganzen Welt anlegen, nur um dich in Sicherheit zu wissen!


  Ich würde kämpfen und töten, um dich zu beschützen. Und ganz genau das habe ich heute Nacht auch getan. Es tut mir leid, dass du mit ansehen musstest, wie ich diese zwei Arschlöcher erschossen habe. Aber wenn ich das nicht getan hätte, dann wärest du jetzt in deren Gewalt. Sie würden dich unter Drogen setzen, dich vergewaltigen, misshandeln und auf den Strich schicken. Und das würden sie so lange machen, bis du tot bist oder sie durch dich das Geld, das ihnen dein Vater schuldet, wieder reinbekommen haben! Dein Vater, der Mann, der dich einfach so im Stich gelassen hat, hat nicht nur bei uns Schulden. Ich habe erst vor ein paar Stunden erfahren, dass er sich auch bei den Mexikanern Geld geliehen hat. Du kannst mich und meinen MC also verurteilen, aber im Gegensatz zu dem, was die Tacos mit dir vorhaben, haben wir dich immer anständig behandelt!“


  Vor unterdrückter Wut bebend spanne ich meine Muskeln an und balle meine Hände zu Fäusten. Es kostet mich beinahe übermenschliche Anstrengung, Amy jetzt nicht zu berühren.


  Schweigend steht sie vor mir, über ihre Wangen laufen dicke Tränen.


  „Um deine zweite Frage zu beantworten. Das Pik-Ass ist die Karte des Todes. Sie ist mein Zeichen und stellt die allerletzte Warnung da. In meiner Welt ist sie als Ace of Spades bekannt. Wer diese Karte an seiner Tür findet, weiß, dass ich auf der Suche nach ihm bin ...“


  Schniefend wischt sie sich mit dem Handrücken über die Nase.


  Gott, diese Frau ist mein Untergang ...


  Selbst jetzt, wo sie mich bis an die Grenzen meiner Selbstbeherrschung gebracht hat, kann ich an nichts anderes denken als daran, sie zu packen, zu ficken, zu markieren und zu behalten.


  Aufgebracht atme ich ein paar Mal tief durch, schließe meine Augen und versuche mich zu beruhigen.


  „Es tut mir leid, dass du die Waffenkiste entdeckt hast. Ich verspreche dir, dass das zukünftig nie wieder vorkommt.“


  Ihre katzenhaften Augen glitzern im Schein der kleinen Lampe.


  „Versprichst du mir gerade, dass du keine Männer mehr tötest und dass du zukünftig keine Körperteile mit Messern abtrennst? Oder versprichst du mir, dass ich nicht mehr über deine Waffen stolpere?“


  Erneut bewundere ich sie für ihre Courage und ihr eisernes Rückgrat.


  Trotz der vielen schrecklichen Dinge, die sie in letzter Zeit erlebt hat, beweist sie immer wieder mehr Mut, als gut für sie ist.


  „Letzteres!“


  Ich beobachte, wie sie ihren Blick senkt und leicht erschaudert.


  „Hör mir zu, Zuckerpuppe. Ich werde dir nie etwas vorspielen. Ich bin der Mann, der ich bin – daran kannst du nichts ändern. Aber ich versichere dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dich zu beschützen. Das zwischen uns hat auf eine sehr außergewöhnliche Art und Weise begonnen, doch das bedeutet nicht, dass daraus nichts Gutes entstehen kann!“


  Zärtlich lege ich ihr meine Finger unter das Kinn, hebe ihren Kopf so weit an, dass sich unsere Blicke erneut treffen.


  „Ich will dich, Baby! Ich will dich in meinem Leben, in meinem Bett und an meiner Seite!“


  Jetzt, wo ich es ausgesprochen habe, jetzt, wo sie weiß, was Sache ist, spüre ich eine gewisse Unsicherheit. Ich kann diese wunderschöne Frau einfach nicht einschätzen. Wahrscheinlich ist das auch der Grund, warum sie mich so fasziniert.


  Amy verkörpert alles, was ich mir von einer Frau wünsche. Selbst ihre störrische Eigensinnigkeit finde ich verdammt sexy.


  Schweigend steht sie vor mir. Sie wirkt so klein und zerbrechlich, dass ich sie am liebsten in meine Arme ziehen würde. Doch ich widerstehe dem Drang, lasse ihr etwas Freiraum.


  Ich weiß nicht, wie sie sich entscheiden wird, ich weiß nicht, ob sie jemals meine Old Lady wird, aber ich weiß, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um diese Frau auf ewig zu besitzen ...


   


   


  Wenn ihr wissen wollt, wie es mit Ace und Amy weitergeht, dann freut euch auf den 29.10.2016, denn da erscheint der zweite Teil der Trilogie.


  


  Buchempfehlung des Verlages


   


  Rockerclub - Dead Angels. Mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol


   


  Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack!


   


  So gehts:


  Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638


  Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!


   


  
    [image: ]

    

     


  


   


  Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3


   


  Klappentext ROCKERCLUB:


  Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.


   


  Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!


   


  Leserstimmen zum Rockerclub Roman:


  „Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“


   


  „Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“


   


  LESEPROBE ROCKERCLUB:


  Marie


  100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.


  Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.


  Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen.


  Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.


  Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen.


  Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht?


  Wo soll mich das alles hinführen?


  Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?


  Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...


   


  Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte.


  Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...


   


  ***


   


  Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.


  Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“


  öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.


  Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.


  Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie.


  Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig.


  Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.


  „Marie, was zum Teufel ist passiert?“


  Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.


  Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...


  „Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“


  Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.


   


  „...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.


  „Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“


  Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.


  Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.


  „Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“


  Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.


  Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.


  „Marie! Rede mit mir!“


  „Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“


  Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.


  „Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.


  „Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“


  Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.


  Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.


  „Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“


  Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt.


  „Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“


  In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.


  „Joe?“


  Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“


  „Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“


  Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.


  „Du weißt, was das bedeutet?“


  „Ja, ich weiß es.“


  Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.


   


  Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.


  „Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“


   


  Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.


  „Komm her, Marie.“


  Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.


  Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.


  Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an.


  Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu.


  „Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“


  Vorwurfsvoll sieht er mich an.


  „In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“


  Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.


   


  Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.


  Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.


  Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.


  Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.


  „Sieh mir in die Augen, Marie!“


  Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?


   


  In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht.


  Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.


  „Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“


  Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.


  Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.


  Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv!


  Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.


  „Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“


  Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.


  „Willst du mir widersprechen, Marie?“


  Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.


  Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor.


  In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.


  „Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“


  „Ich werde unter deinem Schutz stehen.“


  Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.


  „So süß und rein – und doch so gefährlich!“


  Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...


   


  Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.


  „Setz dich Marie. Iss etwas.“


  Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.


  Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.


  Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.


  „Habt ihr alles klären können?“


  Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?


   


   


  Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.


   


  Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.


   


   


  Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/


  


  Über die Autorin


  Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf: http://www.autorin-muschiol-baerbel.de/ und https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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